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' nter den ablativbildungen, welche uns im kreise der 
indogermanischen sprachen überliefert sind, hat diejenige 
des Singulars der o-stämme die meisten spuren hinterlassen. 
Wir dürfen sie eben wegen dieser Verbreitung schon der 
grundsprache zuschreiben. Ziemlich rein erhalten hat sie 
sich nur im altindischen, im avestischen und im italischen, 
wenn auch nicht in allen dialekten. In der letzten sprach- 
gruppe ist der schliessende dental allerdings schon früh 
auch auf andere als o-stämme übertragen worden, aber dass 
dies eben nur durch Übertragung geschehen ist und nicht 
den ursprünglichen zustand darstellt, scheint das avestische 
zu erweisen. Hier können wir nämlich den Vorgang noch 
verfolgen. Während die älteren teile der heiligen Schriften 
der Färsen einen eigentlichen ablativ nur bei den o-stämmen 
zeigen und von den anderen stammen den ablativ gleich 
dem genitiv bilden, genau wie im altindischen, tritt in den 
jüngeren teilen ein nach dem muster der o-stämme neu- 
gebildeter ablativ auch bei den anderen stammen auf. 

Im dual und plural haben auch die o-stämme keine 
selbständige bildung für den ablativ aufzuweisen, und auch 
im Singular liegt noch eine alte bildung auf *to8^ Hes vor 
(vgL s. 3). Auf die ablativbildung der persönlichen prono- 
mina sei kurz hingewiesen (vgl. s. 15). Die vorliegende arbeit 
soll sich nun vornehmlich mit dem ablativ der o-stämme 
auf -öf*, ef* beschäftigen. 

Was die über diesen gegenständ erschienene litteratur 
betrifft, so macht Brugmajin Grundriss 11, 587 auf die 
wichtigsten älteren erscheinungen aufmerksam. Aus der 
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neueren zeit bleibt, soweit es die morphologische seite der 
frage angeht, hauptsächlich zu erwähnen die abhandlung 
von Kudrjawskij Jl. H. Ky^pHBCKiM: Gy^^HKci Ablativi sin- 
gularis fl HHAoeBponeMcKnxx asoKBXh im ^ypHajTB mh- 
HHCTepcTBa HapoAHaro npocHtmeHin. Ge^Moe AecflTHjr&iie. 
MacTL CCCIV, 1896. (Anptjn» OTÄfeJrt KJiacc. «eüoji. c. 1 — 12) 
aus der Zubaty einen kurzen auszug gab I. F. Anz. YIII, 129. 
Diese abhandlung ist in Deutschland nicht leicht zu be- 
kommen. Ich habe sie auf der Berliner bibliothek einsehen 
können. — 

Die erste stelle soll nim in der folgenden abhandlung 
die besprechung des kasussuffixes einnehmen. 

Wir wollen bei der behandlung des ablativsuffixes aus- 
gehen von dem lautwert des schliessenden konsonanten. Der 
einzige, der sich in unserer zeit mit dieser frage beschäftigt 
hat, ist, soweit ich sehen kann, Kudrjawskij in dem oben 
genannten aufsatze. Brugmann setzt in seiner vergleichen- 
den grammatik (Gr. ü, 587) -ä als das schliessende ele- 
ment an, ohne diesen ansatz näher zu begründen (vgL auch 
gr. gr.5 s. 225). Schon vor ihm hatte Osthoflf Morph. Unters. 11, 
106 u. Mahlow, die langen Yocale -d angenommen. In der 
älteren periode der vergleichenden Sprachwissenschaft stellte 
man, wohl unter dem einflusse der indischen grammatik — 
t auf.i So Bopp u. a. Kretschmer KZ XXXI s. 458 aller- 
dings mit einigem bedenken wegen des av. t Lässt sich 
mm auf grund des überlieferten materials zu einem sicheren 
Schlüsse gelangen? Gehen wir die sprachen durch, welche 
den schliessenden konsonanten erhalten haben. Die alt- 
indische lautform ergiebt gar nichts, da sie von den sandhi- 
gesetzen abhängig ist und der ansatz der indischen gram- 
matiker nicht beweisend ist Ebensowenig ist die avestische 
bildung brauchbar zur bestimmung des schliessenden kon- 
sonanten. Mit recht macht Kudrjawskij (1. 1.) geltend, dass 



1 Ausser den älteren Hauptwerken über grammatik vgl. z. B. KZ 
XII 253 Grassmann, über Casusb. im indog. KZ XVn 371—383 Zeiss, 
über die in ablativform erschein, lat. präp. KZ XXn s. 398 Bugge 
altitalische Studien. 
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die spätere synkretistische form auf aj^aw — {äSta) nur für 
die natur des t nicht aber für den lautwert des dem t zu 
gründe liegenden konsonanten beweisend ist. Damit fallen 
die von Kjretschmer KZ XXXT 458 geäusserten bedenken. 
Nun hat man pronominalkomposita, wie n^ madlja \l ä. 
angeführt, um die annähme eines -d zu rechtfertigen. Aber 
es ist gar nicht wahrscheinlich, dass hier wirklich Zusammen- 
setzungen mit dem ablativ der pronomina vorliegen. Denn, 
wie soll man diesen kasus in solchen formationen verstehen? 
Deshalb scheint die erklärimg Kudrjawskij's, dass wir es 
hierbei mit analogiebildungen nach rr^ toMja zu thun 
haben, weitaus die richtigere zu sein. Die arischen sprachen 
geben also keine auskunft, ob wir die dentale tenuis oder 
media anzusetzen haben. 

Ausserhalb der arischen gruppe hat sich nun der 
schliessende dental nur noch auf italischem boden erhalten 
und zwar als -d. Leider sichert der schliessende konsonant 
nicht idg. -d, da auch 4 im auslaut -d geworden ist, wie 
z. b. in sied (Dvenosinschrift) , welches idg. 4 hatte (vgL 
Lindsay-Nohl s. 591; Br. gr. I» §§ 1021, 7). Damit ist aber 
auch das uns überlieferte material erschöpft. Nun hat 
Kudrjawskij ursprüngliches 4 zu erweisen gesucht, indem 
er die andere ablativbildung auf -tos, -tes heranzog. Seiner 
erklärung nach ist dies -tos zu zerlegen in das ablativ 
-^+ö5, der gen.-ablativendung. Eine solche formation ist 
allerdings nichts unerhörtes und ved. im^^ deväsas zeigt 
z. b. auch die doppelte pluralendung. Aber meines erachtens 
spricht gegen diese auffassung von -tos, dass der vokal, 
welcher der endung vorausgeht, eben nie der lange vokal 
des ablativs (ö : e ai. ä), sondern stets kurz ist. Mit anderen 
Worten: wir finden keinen nachweisbaren ablativ eines o- 
stammes mit angefügter genitivendung -os. Wo von dem- 
selben stamm beide ablativbildungen vorliegen, sind sie durch 
die quantität des dem t vorausgehenden vokales deutlich 
geschieden so m^ äU tow atas] hth tat: HrTO tatas: HUdM 
^i^fT: (KV. V, 55, 5) u, s.w. Wir haben jedenfalls kein 
recht ^BTff und httJ als neue,, erst in indischer zeit entstandene 
bildungen anzusehen, wenn z. b. lit. to dem ai. httT tat 

1* ' 
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entspricht, wovon noch zu reden ist Ablative aber mit 
kurzem vokal vor dem -t sind nachweisbar nur in der 
arischen deklination^ der persönlichen pronomina (im mat 
u. s. w.), und gerade sie stimmen schlecht zu der theorie 
Kudrjawskij's. Thatsächlich liegen uns bildungen vor, die 
unter die kategorie der mit doppelter endung versehenen 
kasus fallen, aber gerade sie zeigen doppeltes t, zerfallen 
also deutlich in den ablativ + n^, nicht den ablativ -f der 
gen.-ablatiYendung -os (-es). So mm mattas AJV. VI, 20, 1 
(weitere belege siehe P. W. s. v.) Solches spricht gegen die 
auffassung -tos als Weiterbildung des ablativs zu betrachten. 
Ist dies aber nicht sicher, dann beweist -tos auch nichts für 
die ursprünglichkeit des 4 (-d) der ablativendung. Da also 
auch auf diesem wege kein entscheidendes resultat zu ge- 
winnen ist, sind wir thatsächlich nicht im stände zu bestimmen, 
ob der schliessende konsonant t oder d war. Um nicht stets 
doppelte formen anßihren zu müssen, setze ich im folgenden 
't^ an. Das stemchen soll anzeigen, dass sich über die 
natur des dentals nichts genaueres ermitteln lässt. 

Eecht schwierig ist nun die frage nach dem in der 
ablativendung erscheinenden vokal Erschwert wird die 
Untersuchung besonders dadurch, dass hier die komplizierten 
auslautgesetze des germanischen und baltischen mit hinein- 
spielen. Vielleicht ist es deshalb angebracht zunächst ein- 
mal von den beiden letztgenannten Vertretern abzusehen 
imd die sicheren überlieferten ablativbildungen heranzuziehen. 
Sanskrit imd Avestisch entscheiden natürlich nicht, ob 
der vokal o oder ä war. Es bleibt also das italische, wo 
aber nun wieder die Übertragung des ablativs auf andere 
als o-stämme viel Spielraum lässt. Überliefert sind uns nun 
von o-stämmen formen auf -öd und wenigstens als adverbien 
auf -M. Daneben liegen aber auch adverbialbildungen auf 
-äd vor z. b. exträd, supräd (S. C. d. B: C. I.L. I 196) osk. 
ehtrad. Da nun der regelmässige Vertreter von idg. ä ger- 
manisch ö ist, hat Mahlow (Die lang. Vok. s. 131) die 

1 Spätere gelegentlich auftretende Verkürzungen im aTestischen 
und neubildungen wie }OM})jx}^ tanvat beweisen nichts dagegen. 



bestechende gleichung It infrä{d), got undaroy aL adharät 
aufgestellt und daraus gefolgert, dass der ablativ der o- 
stämme auf -äd ausgelautet habe und die bildungen auf 
-öd als angleichungen zu betrachten seien. Wer nun -äd 
für das ursprüngliche hält, muss irgendwie Stellung zu dem 
im S. C. d. B. erscheinenden farilmy^d nehmen, da dies mit 
'äd nicht ablauten kann. Annehmen zu wollen, dass zu dem 
zunächst angeglichenen -öd nun wieder eine form auf -ed, 
so zu sagen als analogie zu einer analogie gebildet worden 
sei, ist doch zu kühn und zu gekünstelt.^ Daher hat denn 
auch Mahlow (s. 134) ganz konsequent das -d in facilumed 
fiir unursprünglich erklärt. Nun scheint folgende erwägung 
am platze: facilumed kann wegen falisk. rected osk. amprufid 
(Lindsay-Nohl Lat.-G-r. s. 643, Mahlow 1. 1.) nicht etwa eine 
singulare form sein. Ferner ist der ablaut -öd: -ed, der 
genau dem instrumentalablaut -ö, -e (vgl. Br. gr. ü, 627) 
entspräche, durchaus erklärlich und wahrscheinlich. Es ist 
nirgends bis jetzt ein ablativ auf -äd von einem noch de- 
klinierten o-stamm gefunden worden, sondern das -ad nur 
auf grund einer gleichung angesetzt, die mindestens unsicher 
ist, da niemand beweisen kann, dass adverbia, wie supräd 
etc. maskuline oder neutrale ablative sein müssen und 
gerade im italischen das -d auch auf die femininen ö-stämme 
übertragen ist. Wenn wir also von der Überlieferung aus- 
gehen, haben wir den ablativ der o-stämme auf -öf", -e<* 
anzusetzen. Dazu stimmen dann auch vortrefflich die für 
das griechische angenommenen ablativformen kret. ä, Sicco, 
lokr. &, Sicco (vgl Br. gr. gr.» s. 225 Meister Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1895 s. 284 f.) und delph. /otxco, domo (Br. 
1. 1. Solmsen EL Museum 51, 303). 



^ Ein anderer versuch den ablaut zu erklären ist der, dass man 
annimmt, schon in der Ursprache hätten sich analogische formen auf 
-ödf, -ed nach dem muster von -äd gebildet (vgl. Streitberg, urgerm. 
gramm., Strassburg 1900, s. 229 f.). Das wäre nur dann wahrscheinlich, 
wenn wir ausser den erstarrten adverbialen bildungen im italischen, 
sonst noch solche auf 'ä-t* von o-stämmen überliefert hätten, wo jeder 
zweifei ausgeschlossen wäre, dass es etwas anderes als eben ablative von 
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Man hat auch behauptet, dass die griechischen ad- 
verbia auf -q>c alte ablative seien (Gurt Stud. X, 218£ 
J. Schmidt, PL 352 ff.) und das schliessende -c als 
letzter rest des alten -(* anzusehen sei. Der wandel des 4 
in -<; solle satzphonetisch gewissen folgenden konsonanten 
(„dentalen und s^^ Schmidt) verdankt und dann verall- 
gemeinert worden sein. Zuletzt hat Kudrjawskij (1. L) darauf 
hingewiesen, dass -x auch vor dem i des relativums -« werden 
konnte (Höt iöt r^ tu>ou>c). Man hat als beispiel für die 
doppelformen im satzinnem das nebeneinander von o8to>c 
und oQxo) angeführt. Dagegen wurde aber mit recht geltend 
gemacht, dass die Verteilung von o8xo>c und oSxo) dem wider- 
spreche. Nun ist ja ohne zweifei die Überlieferung 
bei einem solchen, oft abgekürzten worte, nicht 
immer unbedingt zuverlässig. Aber sehen wir einmal 
davon ab, so ist das Verhältnis folgendes. Gerade vor vo- 
kalen, also unberechtigterweise, erscheint das -c und vor 
konsonanten, wo es doch entstanden sein soll, nicht. ^ In 
einigen fällen fehlt es auch vor vokalen. Es schien deshalb 
notwendig, nach einer anderen erklärung des -<; zu suchen. 
Aber die annähme Brugmanns und anderer, das -c sei „ein 
durch analogie weitverbreiteter zusatz, den auch «xpi-c, 
itt^'^i ijicpt-?, rhod. Sirii-c aufwiesen" (gr. gr.« s. 225) ist 
mir nicht recht wahrscheinlich. Sie lässt sich ebensowenig 
widerlegen als beweisen. Dass -; von formen 4x-c, dir-; etc. 
ausgegangen sei (Br^al, Joum. d. sav. 1876 s. 9 Br. KZ 
XXIV, L 1. G. Meyer gr. gr. 395) ist zweifelhaft. Nun 
kommt noch ein schwerwiegender umstand hinzu. Bei den 
meisten der oben genannten, ausführlich bei G. Meyer an- 
geführten werten, haben wir es mit einem sogenannten 
„beweglichen s" zu thun. Das würde nun zwar für o5xa>(;) 
stimmen, aber nicht für die gewöhnlichen adverbia der o- 
stämme, wo das „c'^ durchaus fest ist. Deswegen muss man 

o-stämmen seien: Denn nur so wäre eine indogermanische bildong auf 
'ä't^ wirklich erwiesen. 

1 Vgl. KZ 24, 74 f., 27, 417. Br. Gr. II, 589 gr. gr.3 s. 146. Ost- 
hoff, Morph. Unt. 11, 53 f. IV, 243. Bartholomae, Stud. I, 17. G. Meyer, 
gr.8 s. 395. 
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meines erachtens oSto>(c) zunächst überhaupt fernhalten. 
Man möchte es natürlich gern als den letzten rest der 
einstigen satzdoppelheit betrachten. Aber damit steht in 
direktem Widerspruch die Verwendung bei Homer, ein Wider- 
spruch, den auch JoL Schmidt PI. 1. 1. nicht gelöst hat. 
Er fühi't nämlich PL s. 355 aus: „Im inlaute sind dentale 
nicht nur vor dentalen verschlusslauten, sondern auch vor 
s in allen europäischen und iranischen sprachen, also sehr 
früh, zu 8 geworden. Nehmen wir an, zwischen zwei Worten 
haben damals dieselben gesetze gewirkt, wie innerhalb eines 
Wortes, dann entstand o8to>c auch vor ursprünglichem 8. 
Nachdem letzteres im absoluten anlaute imd hinter voka- 
lischem auslaute zu h geworden oder ganz verflüchtigt war 
und durch ausgleichung die s-lose form sich auch hinter 
konsonantischem auslaute festgesetzt hatte (vgl. ou«;, uc u. a.) 
befand sich ouxux; in solchen Verbindungen vor vokalen und 
konnte von da aus auch vor ursprünglich anlautende vokale 
übertragen werden. Z. b. vor al 6 282 und i?]&eTe K 37 war 
oiixo>c durch das 8 von osk svas und lat. södes gerechtfertigt 
(womit natürlich nicht gesagt sein soll, dass diese verse 
gemacht seien, als al, ijdeie noch mit o anlauteten) und 
wurde dann auch vor die ursprünglich vokalischen eit] d 
189, iizi K 385, ioxi x 300 u. s. w. übertragen. Sieht man 
sich aber die stellen bei Homer ^ genauer an, dann muss 
man zu dem Schlüsse kommen, dass hier das ursprüngliche 
Verhältnis vollständig verwischt, ja geradezu auf den köpf 
gestellt ist Dies lässt sich leicht erweisen, wenn man ein- 
mal sämtliche stellen der Bias und Odyssee, die ja zunächst 
in betracht kommen, heranzieht. Sie sind mit hülfe von 
Gehring's Index Homericus (Leipzig 1897) s. 646 nach der 
Nauck'schen textausgabe zitiert, wobei auf die Varianten 
nur dann rücksicht genommen ist, wenn sie für unsere 
Untersuchung in betracht kommen. Dort wo -c sich nun 



^ Es sei hier noch einmal darauf hingewiesen, dass in solchen 
fallen der wert der Überlieferung nicht allzu hoch anzuschlagen ist; 
aber berücksichtigt muss sie doch werden, zumal wenn sie eine gewisse 
konsequenz zeigt. 
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ganz sicher finden musste, nämlich vor anlautendem t, fehlt 
es überall. 6 447 oSto) TeTiY]9ftov; o 464 oStid ttjvSs. A 664 
0. To5x* ioTiv B 120 0. xoi6v5e 6 244 o. Tpcoeooiv. 376 id. 
^ 98 0. TOI, zwei stellen sind unsicher o 272 o. xoi (fp. 8^ 
cod. HarL) 5 486 o. &y) (aber o. xoi alii). Für die Stellung 
vor ursprünglichem 8 mit bewahrung des -c sind die von 
Job. Schmidt angeführten beispiele die einzigen unbedingt 
sicheren. Vor vokalen erscheint das zu erwartende oüixoi 
viermal C 218 o. &ic6icpodsv F 169 o. ifcov y 316 o. &icep- 
fi^Xouc 12 id. In der überwiegenden zahl der fälle er- 
scheint vor vokalen oEExidc (20 mal) ir 31 o. axxa p 699 id. 
A 131 0. i'^aMa T 166 id. E 218 o. i^6p^ti^ p 494 o. a6x6v 
Y 223 0. mUi A 178 o. im K 386 id. p 447 o. ic A 243 o. 
SoxYjoe (aEExwc schol B X, 1 ein zweifelhafter fall) x 300 o. 
ioxe (ouxoc aL) cp 267 o. ioxe A 189 o. sit) i 440 o. ESf&aie 

341 id. X 378 o. O6üoe3 & 167 o. oö (? s. Nauck z. d. verse) 
K 129 id. X 428 o. oö (oüxo? Vind.). Vor konsonanten 
findet sich regelmässig oEixu>. (42 fälle) X 197 o. y^P £ ^^ 
id. I 419 id. 201 id. N 620 o. ^s N 826 id. F o. ^epa- 
p6v 173 0. SaixpoQoi e 207 o. Sij (vov Eust.) B 158, 174 
id.; 633 id, E 88 id. B 334 o. xev A 382 id. O 412 id. 

1 624 0. X. h K 141 o. xaxd F 42 o. XcoßYjv. ic 99 o. vioc 
8 198 0. vov; s 146, 377 id. » 466 id. o 180 id. a 236 id. 
K 191 id. N 77 o. vov xat (xal vov. Vind.) v 239 o. vwvu- 
(ioc; E 717 0. (latveodai M 37 o. icavxa ^ 98 o. icaxpöc Q 
373 0. itTQ X 370 0. icou. B 116 id. I 40 262 id. S 69 id, X 
340 0. xp^fCovxi O 184 o5xa)c. /aXeicäv (so Nauck, nach 0; wohl 
besser oSxcu mit A. D. al). Die fälle, wo oSxq>c am versende 
steht (16 mal, 6 mal vor vokalischem anlaut des folgenden 
verses, 10 mal vor konsonantischem) kommen nicht in be- 
tracht. Nauck hat hier überall oESxcoc uniformiert auch an 
solchen stellen, wo die Überlieferung nicht einheitlich ist; 
z. b. N 309 gegen AD aL oEixco x 128 oEixo) libri o 222 ple- 
rique 256 id. Bei der aufzählung nicht mit einbegriffen ist 
I 23, der schon im altertum athetiert wurde und Zenodot 
imbekannt war, femer H 198, wo mit Nauck auxo>c zu lesen 
ist und E 256, wo ebenfalls aSxcoc zu lesen ist (letztere 
stelle fehlt übrigens bei Gehring, wohl aus diesem 
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gründe). 1 Aus den angeführten belegen geht hervor, dass 
der Sprachgebrauch Homers, wenigstens so wie er uns heute 
vorliegt, nicht für, sondern sehr stark gegen die annähme 
spricht, dass das (-c) von o&xa>(c) aus -t infolge eines satz- 
phonetischen wandeis und ausgleichs entstanden sei. Jeden- 
falls können wir ihn dort, falls er wirklich einmal vorhanden 
gewesen wäre, nicht mehr konstatieren. Nun zeigen uns 
die griechischen, von o-stämmen gebildeten adverbia, an die 
sich dann auch die anderen stamme analogisch anschlössen 
(vgl. Kissling, die Verwendung d. casus zur adverbialbildung 
im griech. KZ XVII, p. 195fif.), ein konstantes -;. Die 
oben angeführte deutung, welche dieses -c durch Brugmann 
erfahren hat, befriedigt nicht, eben weil es kein „bewegliches 
s*' ist. Noch weniger sagt die erklärung Wiedemanns KZ 
XXXn 122, der sie als instrumentale des plurals fasst, zu. 
Somit bleibt die alte erklärung des -<;, wenn man annimmt, 
dass uns von den früher einmal vorhandenen doppelformen 
eben nur die eine erhalten ist, immer noch weitaus die 
wahrscheinlichste, lautlich, wie syntaktisch. Dabei ist her- 
vorzuheben, dass jedenfalls früh sich ursprünglich instru- 
mentale bildungen angeschlossen und das -c der ablativ- 
adverbia angenommen haben (vgL Br. gr. gr.* 259). Vielleicht 
gehört zu diesen gerade oSxq>((;), welches sein -c leicht dem 
relativischen &(; verdanken konnte. Dann würde der dialekt 
Herodots die alte form bewahrt haben. Instrumentale ad- 
verbialbildungen sind fOr das griechische ja gesichert (vgL 
Br. gr. gr.8 292). Ziztox in der inschrift S. G. D. I. n. 1145, 8 
ist jedenfalls nicht als Überrest eines alten ablativs anzu- 
sehen. Das ist schon längst erkannt (s. Br. gr. gr. 225 und 
die dort zitierte litteratur). 

Im baltisch-slavischen hat der ablativ, ähnlich wie die 
homerischen i^t^&ev o^dev, genitivbedeutung erhalten, (lit. -o, 
dial. -a ^ lett. -a) ; im preussischen ist die endung des genitivs 



1 Bei Herodot findet sich nur oStw. 

2 Vgl. Eunchat lit. gr. 8. 144 § 501 Br. gr. U, b. 591. Leskien, 
I. A. XTTI 1. Heft : Aus den arbeiten lit. gelehrter über ihre spräche. 
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der fem. ä-stämme auf die maskulinen o-stämme übertragen 
(vgl. Bemecker, Die preussische spräche, s. 186), 

Der slavische genitiv ist freilich lautlich zunächst mehr- 
deutig, aber man wird die baltische genitivbildung davon 
nicht trennen können. Nun macht allerdings die baltische 
lautvertretung Schwierigkeit Denn in anderen fällen sehen 
wir auslautendes -ö im lit. zu -ü werden, das bei gestossener 
betonung sich zu -u verkürzt (^enyw, tu, aber vükü vgl. 
Wiedemann, Präter. s. 46 Leskien A f. S. Ph. V s. 188ff. 
Br. gr. 12 s. 152). Dieselbe Vertretung des ursprünglichen 
-ö zeigt sich in der 1. sg. ind. präs. vekü (aber suküs). Auch 
urbalt. ön, öf etc. scheint -u ergeben zu haben, z. b. seü, 
akmü, sesu. Nun ist aber zu beachten, dass idg. -o inlautend 
in einer reihe von fällen als o auftritt und teilweise sogar 
durch den ablaut gesichert wird (vgl B. gr. 12 157). Für 
den ablativ hat wohl Wiedemann, Präteritum, s. 37 die 
richtige erklärung gegeben, wenn er für die Verschiedenheit 
von vilkü, gerüju, akmü einerseits und viJko andererseits 
geltend macht, dass das lange ö vor dem schliessenden 
dental erhalten blieb, dagegen auslautend und vor nasalen 
zu ü (resp. U-) wurde. Brugmann führt gr. 12 s. 153 anm. 
eine sehr schöne parallele zu dieser lautentwickelung aus 
dem italischen an. „Der gegensatz von lit. vilko, pro und 
akmü, suküs etc. erinnert daran, dass -äd im osk.-umbr. sein 
ä festhielt; ungedecktes -ä dagegen ö wurde." Mahlow und 
andere (z. b. Kretzschmer KZ XXXI 457 f.) hatten, wie 
schon erwähnt, imi dieser lautlichen Schwierigkeit willen, 
die endung des ablativs als -ät angesetzt. Hiervon wird 
noch bei der germanischen Vertretung des kasus zu sprechen 
sein. Sehr viel Schwierigkeit machten nun bis vor kurzem 
die im dialekt von Veliüna u. a. vorkommenden gen. auf -ü. 
Wenn sich diese erscheinung auf dialektisches gebiet be- 
schränkt hätte, konnte man sie als eine Weiterbildung ansehen. 
Das schien aber nicht so, da sie in direkter beziehung zu 
lettischen genitiven auf -il, -u stehen konnten. Damit war 
dann eine baltische form gewonnen, die den anforderungen 
des lautgesetzes vom auslautenden ö auf das beste zu ent- 
sprechen schien, und die gewöhnlichen formen auf lit. -o, 
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lett. -a mussten irgendwie anders erklärt werden.^ Diesen 
lettischen genitiven hat nun K. Mühlenbach L F, I^TTT 
(abgeschl. 2. juni 1902) s. 220 flf. eine sorgfaltige Untersuchung 
gewidmet, die sich auf ein reiches material stützt und das 
ganze problem in ein anderes licht rückt Er selbst fasst 
am Schlüsse (s. 260) seine ergebnisse, wie folgt, zusammen: 
„kurz zusammengefasst dürfte aus dem gesagten hervorgehen, 
dass der vermeintliche lett. ablativ auf -w aufgebaut ist; 
1. aus dem acc. sing. (M vajaga, tu vajaga)^ 2. dem gen. 
plur. (tittu grida, zSLtu gredz^ns) imd 3. aus dem instrumental 
oder acc. sg. (dhX kü, p^ kü nü su mämu)^ wenn sich die 
Sache aber so verhält, so können natürlich diese so viele 
verschiedene casus umfassenden lett formen auf -ü, -u auf 
keine weise mit den Veliüner genitiven auf -ä, -u (kü, devu) 
in Zusammenhang gebracht werden, wie es Brugmann (gr. 
II 591) und Zubaty (I. F. VI, 289 flf.) thun. Diese lit ge- 
nitive auf -Ä, -u sind wohl mit Bezzenberger als rein laut- 
liche Umwandlungen von gen. auf -o zu betrachten." Die 
folgerungen, die der Verfasser aus dem von ihm gesammelten 
und gesichteten material zieht, scheinen mir berechtigt. 
Demnach steht meines erachtens der annähme, dass der 
baltische genitiv der alte ablativ sei, nichts mehr im wege. 
Wir gewinnen dadurch wertvolle gleichungen, wie ai. fnH 
tat, lit. to, ai. ^wiH ät, lit o, ostl. ä, sl. h. Br. gr. I2 p. 1B2. 
Der slavische genitiv schliesst sich dann ohne Schwierigkeit 
an, so dass wir die gleichung ai. ^pFirf vrkät, lit vüko, ksl. 
BAiKK aufstellen dürfen. 

Auch im germanischen sind noch spuren des alten 
ablativs vorhanden z. b. got. hvapro „woher", welches schon 
durch seine bedeutung als solcher gekennzeichnet wird. 
Femer ist es höchst wahrscheinlich, dass adv. wie got 
galeikö, ahd. gilihho hierher gehören (vgl. Br. gr. I2 s. 930). 
Den dentalen, schliessenden konsonanten, kann man nicht 
für die erhaltung des alten ö verantwortlich machen.^ Aber 

1 Vgl. Bezzenberger in s. beitr. IX, 248 f. Br. gr. II b. 591 anm. 
Zubaty I. F. VI, 289ff. 

2 Vgl. Kluge, vorg. d. germ. dialecte s. 418. Hirt, L F. VI, 67 ff., 
dagegen M. H. Jellinek, Beiträge z. erklärung d. germ. flexion, s. 60. 
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die Verschiedenheit der vertretang von ö, wie sie dargethan 
wird durch gr. (pipco, got. baira, ahd. hiru und got hvaprOj 
andererseits erklärt sich am besten, wenn man annimmt, 
dass der idg. unterschied dreimoriger, schleifend betonter, 
und zweimoriger, stossend betonter silben im urgermanischen 
irgendwie noch bestanden hat und sich in der verschiedenen 
behandlung des langen vokals kund giebt (vgl. dazu Hirt, 
I. F. VI, 47fif., Br. gr. I2, s. 930, Streitberg, urgerm. gr. 
s. 183). Nun hat seinerzeit Mahlow (vgl. 0.) die gleichung 
got. wndaro, ai. wstUR adharät, lat. infrä(*d)^ und daraus 
als endung des ablativs der o-stämme -ää erschlossen. Es 
ist schon darauf hingewiesen worden, dass dies im Wider- 
spruch mit den überlieferten formen auf -ad, -ed steht, die 
dann künstliche neubildungen sein müssten. Femer wider- 
sprechen dieser annähme die griechischen ablative, delph. 
/oixu), kret. xäSs „Äiwc**, kret. & 8ira>, lokr. &, Siro) ^unde^ 
(vgl. Br. gr. gr.» s. 225). Schliesslich sei noch darauf hin- 
gewiesen, wenn das auch nicht allzu schwer ins gewicht 
fällt, dass ä in der nominalflexion der o-stämme eine ganz 
vereinzelte, auffallende erscheinung wäre gegenüber den mit- 
einander ablautenden 0- und e-lauten, die bei der Verbindung 
der flexionssu£Sxe mit dem stamm sonst zu tage treten. 
Wenn nun formen wie exträd, osk. ehtrad nicht ablative 
eines maskulinen o-stammes sind, so müssen sie ablative 
eines femininen ä-stanmies sein. Das macht zwar formell 
gar keine Schwierigkeit, da im italischen die ä-stämme ana- 
logisch zu den o-stämmen einen ablativ auf -d gebildet 
haben (vgl Troiad bei Naevius sententiad S. 0. d. B. etc. 
falisk. sententiad osL egmad etc. Lindsay-Nohl s. 449), aber 
syntaktisch ist ein femininer ablativ in adverbialer bedeutung 
vielleicht auffällig. In betracht kommen bei dieser frage 
hauptsächlich präpositionen und adverbia, wie dträj exträ, 
(exträd, ehträd), infrä, inträ, suprä (supräd S. 0. d. B.), 
tdträ. Es ist von vornherein wahrscheinlich, dass hier die 



^ Aus der inschriftlichen Überlieferung ist mir übrigens infräd 
mit schliessendem -d nicht bekannt, aber nach ausweis von exträd durch- 
aus wahrscheinlich. 
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analogie in hervorragendem masse mitgewirkt hat. Den 
anstoss müssen elliptische gebilde gegeben haben. So konnte 
sich z. b. nach einem dext(e)räd (sc. parte) leicht ein citrä[d\, 
idträ[d] bilden. Allmählich wurden immer mehr von den 
mit dem stammbildungssuffix 'tr(o) versehenen Wörtern mit- 
gerissen. Den ausgangspunkt dieser bewegung können wir 
natürlich nicht mehr feststellen. 

Es ist nun gar nicht notwendig und auch nicht wahr- 
scheinlich, dass das got. undaro den ablativ eines fem. ä- 
stammes repräsentiert und deshalb die gleichung ai. adharät 
got. undaro durchaus unbedenklich, nur muss man lat. infra 
dabei ausschalten, hvapro erweist sich schon durch seine 
bedeutung als hierher gehörig. Ebenso got. papro, jainpro, 
(üjapro, dalapro, innapro, iupapro, aMapro,fairrapro, ütapro. 
Nichtablative sind dagegen hvapre, jaindre, hidre, pande u. ä., 
die Streitberg wohl mit recht für instrumentale der raum- 
erstreckung hält (vgl. Hirt, L F. VI, 21, der sie I. F. I, 209 
noch für ablative hielt; Streitberg, urgerm. gr. s. 184. 

Was wissen wir über die accentuation der ablativ- 
endung? Der ablativ hatte ursprünglich schleifton. Das 
geht hervor aus lit. tö und der ved. zerdehnung -aat^ Ge- 
rade die lit. schleifende betonung in Verbindung mit der 
vedischen zerdehnung rechtfertigt diese annähme gegen 
Lanman 2, der von einer isolierten betrachtung des indischen 
materials ausgehend die zerdehnung in zweifei zieht. Dass 
eine kontraktion stattgefunden hat, ist also sicher und auch 
von einem kenner, wie Hirt (Idg. Akz. s. 115), angenommen 
und es fragt sich nun, ob wir vielleicht noch im stände sind, 
die kontrahierten demente zu bestimmen. Johannsson hat 
einst (BB. XVI, 136) in parenthese die Vermutung ausge- 
sprochen, dass der ablativ ein instrumental +ä-suffix sei, 
ohne seine ansieht näher zu begründen. Auch ich bin, 
übrigens unabhängig von ihm, zu der ansieht gelangt, dass 
der instrumental bei der bildung des ablativs beteiligt war, 

1 Vgl. Wackemagel, Ai. Gr. 8. 50, Bezzenberger, G. G. A. 1887, 
8. 415 anm. in der anzeige von G. Meyers griechischer grammatik.2 

2 The noun-inflection im Journal of the Americ. Orient. Society 
Bd. X, p. 337. 
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worauf yielleicht auch die thatsache hinweist, dass heide 
den ablaut .ö:e aufweisen. Meiner meinung nach ist der 
ablativ zusammengewachsen aus dem instrumental +postpo- 
sition oif^, et^.^ Ich glaube, dass diese postposition uns noch 
erhalten ist als präverbium sL on-, lit at-, lett. aU, altpr. 
et' (germ. it- u. s. w.)» über welches später noch zu yerhan- 
deln ist. Wie der Vorgang im einzelnen verlief, lässt sich 
natürlich jetzt nicht mehr zeigen, da er vor unserer Über- 
lieferung liegt. Dass die bedeutungssphären der beiden kasus 
sich in historischer zeit stark berühren, lehrt die syntax des 
sanskrit (vgl. Speyer, Ved. und S.-Syntax. § B4 Gr. d. indo.- 
ar. Philol. und Altert I. Bd. 6 heft. Strassb. 1896) und 
der spätere zusammenfall im lateinischen. Aber selbst, 
wenn man darauf kein gewicht legt, lässt sich darauf hin- 
weisen, dass auch sonst instrumentale ausdrücke in abla- 
tivischem sinne dem sprachbewusstsein nicht fremd sind. 
So kommt der instrumentalis im sanskrit bei verben und 
verbalnominibus der trennung vor, vedisch besonders bei 
Zusammensetzungen mit fci vi-, ebenso bei der präposition 
fcRT vinä (vgl. Speyer 1. 1. § 33; Delbrück, Altindische syntax 
s. 131). Das kann, muss jedoch nicht spätere entwicke- 
lung sein, deutet aber jedenfalls auf eine ähnliche anschauung 
hin. 2 Eine gleiche er scheinung kann man in slavischen 
sprachen beobachten, wo ci» ^cum, a6y^ mit dem instru- 
mental bei verben der trennung vorkommt^ Ich vermute 
— wissen können wir so etwas überhaupt nicht — dass 
der prozess von verben der trennung ausgegangen ist. Die 
anschauung wäre dann die, dass die Vereinigung als aus- 
gangspunkt der trennung gedacht würde, ähnlich wie bei 



^ Solche zuBammenBchweisBungen können wir auch in historischer 
zeit beobachten, so hat sich z. b. im avestischen aus dem ablativ + a 
ein neuer kasus entwickelt (vgl. Jackson, an avesta grammar s. 71). 
Ganz neuerdings erklärt Pedersen KZ XXXYIII, s. 221 ff. den armen, 
ablativ ^fi qtupq.nLfr i zardve mit zuhülfenahme einer postposition t, 
die = gr. oLTtat sein soll. 

2 Vgl. Delbrück: Ablativ Localis und Instrumental im lat., griech. 
u. deutsch. Berlin 1867, s. 70f. 

8 Miklosich, vergl. gr. d. sl. spr. IV, 760. 
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den slawischen doppelpräpositionen (wie z. b. russ. nax-sa, 
Hax-noÄi) auch ein lokal schon naher bestimmter punkt als 
ausgangspunkt der bewegung gefasst wird. Freilich regieren 
diese doppelpräpositionen heute den genitiv. Aber das ist 
jedenfalls secundär. Als ausgangspunkt muss doch für ein 
H3i»-3a CTOJia ein aa CTOJicifB gedacht werden. 

Schwierig sind allerdings die ablative der personal- 
pronomina zu verstehen. Die lateinischen formen sind zwar 
mit langem vokal gebildet (med, ted, sed) S aber ai. hh mat, 
r^ tvat etc., av. «»aj^ mat, »x>ajck$(3 pwat mit kurzem vokal. 
Nun sind die ablative mit kurzem vokal tatsächlich auf 
indo-iranisches 2 gebiet beschränkt, denn selbst, wenn gr. 
-ij^eSaiüo«; etc. wirklich alte bildungen sind, so ist damit das 
erste dement noch nicht als ablativ erwiesen. Der ablativ 
lässt sich in der komposition überhaupt gar nicht erklären. 
Hier müssen tatsächlich zwei verschiedene, äusserlich gleiche 
formen des Personalpronomens vorliegen. Bildungen wie 
vrsrhi madija glaubt Kudrjawskij als analogiebildung zu n^ 
fassen zu können. 

Wie man nun auch den ablativ der o-stämme erklären 
mag, soviel ist sicher, dass eine kontraktion stattgefunden 
hat. Daraus geht hervor, dass das suffix des ablativs bei 
den o-stämmen nicht nur 4* gewesen sein kann, sondern, 
dass vor dem -t* unter allen umständen noch ein vokal 
gestanden haben muss. Wer also das su^ der pronomina 
'i^ ansetzt, muss es von dem der o-stämme trennen und 
kommt bei den lat. ted, med ins gedränge. Nun gäbe es ja 
den ausweg, letztere als später erfolgte dehnungen anzusehen. 
Es giebt aber noch eine andere möglichkeit, und mit mög- 
lichkeiten können wir ja bei der in vielen punkten noch 
so dunklen geschichte der pronomina überhaupt nur rechnen. 
Wenn die lateinischen formen alt sind, repräsentieren sie 

1 Man hat angenommen, dass lat. 8^ noch die kurze form er- 
halten habe (Br. gr. II, 805). Aber es ist sehr fraglich, ob in sed über- 
haupt das reflexiv steckt (vgl. Lindsay-Nohl, s. 640) und noch fraglicher, 
ob sed ein alter ablativ war. 

2 Damit soll nicht gesagt werden, dass sie indo-iranische neu- 
bildungen sein müssen. 
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die erwarteten längen. Dann müssen sich zu den langen 
kurzformen gebildet haben, die in den arischen sprachen 
allein erhalten sind, während umgekehrt im lateinischen nur 
die längen bewahrt wurden. Diese annähme ermöglicht es 
allein, die Identität des Suffixes der o-stämme und der per- 
sonalpronomina aufzustellen, denn ein suffix : vokal + t'*' ist 
nicht ohne weiteres einem suffixe: -t* gleichzusetzen. Ist 
die kurze form erst auf arischem boden entstanden, dann 
könnte der kurze vokal anderen formen, wo sich vor einem 
Suffix ein solcher befand, verdankt werden. Ahnlich wird 
ja auch wohl gcrrarf neben altem gcivii seinen langen vokal 
von einer anderen form her bezogen haben. 



Die Präposition ot-l. 

Das slavische bedient sich zur bestimmung eines abla- 
tivischen Verhältnisses einer konstruktion, die sich zusammen- 
setzt aus einem genitiv und der präposition oti (ksl. ot^, 
bulg. OTB, r. OTB, klr. si^, serb. o;^, kroat od, slov. od, öech. 
od p. od, polab. vüt, obersorb. wot, niedersorb. wot, vgl. 
Miklos. Etym. Wörterbuch der sl. spr. Wien 1886, s. 228). 
Miklosich hat in seiner vergl. gr. d. sl. spr. IV, s. 547 ff. 
eine anzahl von belegen aus verschiedenen slavischen sprachen 
für die Verwendung dieser konstruktion zusammengestellt 
und es mögen daher einige beispiele, welche dem codex 
Zographensis ^ entnommen sind, genügen: 

Matt. UI, 13 Tor/^a npH^e hc oti rMHAeu nk iop/^ANi. 

Matt. III, 16 KpiiUiTb CA HC. j Bi:;H/(e oti bo/^ii. 

Luc. IX, 5 l' 6AHK0 He npHCUAKTl BACL. l'cXO^^JUttTC OTl 
TpHLJkHL TOrO npAXl OTl HOri BaUlH^Cl ÖTlTpACne Bl ClBt/^tNHe 
IIA HA. 

Diese präposition oii entspricht nun lautlich und begriff- 
lich vollkommen dem praeverbium oti- und man wird die 
beiden unbedenklich gleichsetzen dürfen, imi so mehr, als 



^ Quattuor evangeliorum Codex Glagoliticus olim Zogra- 
phensis nunc Petropolitanus ed. Jagio. Berolini apudWeidmannos 1879. 
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eine syntaktische Verbindung beider gewöhnlich ist. Man 
vergleiche z. b. den letzten der oben angeführten belege, wo 
sie sich genau entsprechen. Aus dem begriffe „weg, von" 
entwickelte sich secundär aber, wie wir später sehen werden, 
schon in einer zeit, die der angenommenen engeren baltisch- 
slavischen Sprachgemeinschaft vorausging, die bedeutung 
„wieder, zurück". Ein solcher bedeutungswandel ist nicht 
ungewöhnlich. So können wir ihn an dem griechischen verbal- 
präfix airo- in Verbindung mit dem verbum St5cD|jLi be- 
obachten: z.b. Hom. A478 oö5s xoxeuotv dplTixpa <ptXoi; dTr^SoDxe 
(dpiizxa deter. at. Eust., &psicT& Zen.) oder d 317 dXXa acpcoe 
66Xo<; xat Sea^&c iptSEst, eU 6 %i ^ot (idXa iravxa iüaT7]p dico- 
Sipaiv SsSva, 8oaa ot iY^oaXi^a xüvwirtSo; sivexa xoupYjc . . 
(diroS(j)oiv pauci libri cum schol. A A 129 p. 14b. 28 diro5(D- 
ost plerique Nauck). Aus slavischem Sprachgebiet zeigen 
diese bedeutung von oti Wörter wie: r. ox^apoKt gegen- 
geschenk (ox^apt, ox^apHrt). oxpHKt Widerhall eines ge- 
brülls. oxcBtxi» Widerschein (oxcb'Rxhxb reflektieren) oxcKa- 
KaxL zurückprallen, oxcjyra gegendienst (oxcjyaKHBaxL KOMy 
gegendienste erweisen), oxnjiaxx Vergeltung eig. zurückbe- 
zahlung (oxiuaxnxB) etc., p. oddarowac wiederbeschenken, 
gegengeschenke machen, odplat Vergeltung (odplacac) odglos 
Widerhall (odglaszaö) odradzenie Wiedergeburt etc. Ebenso 
in den übrigen slavischen sprachen, worüber jedes Wörter- 
buch auskunft giebt. Man vergleiche femer falle, wie r. 

EaKX CXeKJIO, HeABHHHMU OHH H, KaEl» SepEaJiOy OTJlSJDTb 

wb ce6t rojufl BepmnHLi ropi» n 3ej[eHHfl hxx no^tomsu: ForoJib, 
Cxpamnaa aiecxL. XTT. (CoHnnema H, B. TorcJM, Ha^ame A. 
O. MapKca CIIB 1900 IL s. 223) wie glas, sind sie (die seen) 
unbeweglich, und wie ein Spiegel reflektieren sie (geben sie 
in sich zurück) die nackten gipfel der berge und ihre grünen 
abhänge (eig. sohlen), oder poln. pien^^dze on nie dba, 
ani swoje, ani o cudze. Swoje ma, to straci cudzych nie 
odda. Sienkiewicz, Ogniem i mieczem, 1. 1, s. 225. (Pisma 
Henryka Sienkiewicza, Warszawa 1901) Auf's geld achtet 
er nicht, weder auf seines, noch auf fremdes. — sein 
eigenes, das vergeudet er. — fremdes giebt er nicht zurück, 
altöech., um auch aus einer älteren sprachperiode ein beispiel 
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zu haben: Dczy babilonfka hubena: blazeni, ktoz otplaty tobie 
otplatu twu, gyz ysy otplatil nam. Psalm 137 t. 8. (Zsltäi 
Wittenbersky Ps. 136, 8. hrsg. v. J. Qebauer Pamätky star6 
literat öeskö yydäyane matici öeskou. Öislo YII, y Praze 
1880, mir ist die stelle nur zugänglich in Bemecker's sla- 
Yischer Chrestomathie Strassburg 1902 s. 299), bulg. KaRi> 
Morffi Aa BH OTHJiEaTfl losa: wie kann ich Ihnen das lohnen? 
(zurückzahlen) u. s. w. Diese wenigen belege, die sich leicht 
vermehren lassen, mögen hier genügen, um die angesetzte 
bedeutung des praeverbiums zu sichern und wir werden uns 
nicht wundem, wenn wir in den nahverwandten baltischen 
sprachen einem ähnlichen präfixe begegnen. Hier findet 
sich nämlich das den lauten und der bedeutung nach ent- 
sprechende präfix lit. lett. o^-, dem sich das im ablaut dazu 
stehende altpr. et- anschliesst. Durch diesen ablaut wird 
zugleich der lautwert des lit.-lett. at-, sl. oti- als indoger- 
manisch *ot' bestimmt Ferner legt die thatsache, dass *ot 
als präverbium zwar dem baltischen und slayischen gemein- 
sam ist, als Präposition aber nur letzterem angehört, den 
gedanken nahe, dass wir für die baltisch-slavische zeit nur 
das präTerbium ansetzen dürfen. Dann wäre die abtrennung 
und Verwendung als präposition eine rein slavische er- 
scheinung. Die richtigkeit dieses Schlusses wird durch die 
baltisch-slavischen auslautgesetze erwiesen. ^ Nach diesen 
musste ursprünglich auslautender dental abfallen (3 sg. aor. 
Eßi^^ ^vezet, aL a^vahat, lit vöza, to ai. tad)^, während er 
inlautend erhalten blieb. Wer also trotzdem orh als prä- 
position in vorslavische zeit hinaufrückt, muss die Wirkung 
des auslautgesetzes durch beeinflussung von Seiten des 
präverbiums beseitigen und ausserdem schwund der präpo- 
sition im baltischen annehmen. Denn an die möglichkeit, 
dass im slavischen das 4 vom präverbium her wieder an 
die präposition getreten sei, um eine Verwechslung mit o(ei) 

1 Pott, Etym. Forsch. 2 s. 277 hatte poln. od zu ai. adhi gestellt 
und damit lat. de verglichen, eine gleichong, die sich heute nicht mehr 
aufrecht erhalten l'asst. 

2 Vgl. Leskien, Handbuch d. altbulg. spräche. ^ Weimar 1898, 
s. 90 und Wiedemann, Handb. d. lit. spr. Strassb. 1897 s. 88, 39. 
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zn vermeiden, ist nicht zu denken, da o nicht mit dem 
genitiv verbunden wird. Wenn aber, wie wir später sehen 
werden, *ot : *et als präfix und nur als solches auch in 
anderen indogermanischen sprachen vorkommt, so ist das 
ein neuer beweis für meine annähme, dass die Verwendung 
als Präposition erst secundär im slavischen erfolgt ist 

Kurschat giebt in seinem Wörterbuch (Lit-Deutsch. 
Wort Halle 1883, s. 24) folgende erklärimg: at- (poln. oclr) 
in Zusammensetzungen ab-, zurück-, eine untrennbare zu- 
sammensetzungspräposition, vor Zungenlauten auch ator, deren 
bedeutung 1. zurück — Bsp. at-duti od. ataduti zurückgeben; 
2. her. z. b. atelti kommen von eiti gehen: MieSinis (Lietuvisz- 
kai-Latviszkai-Lenkiszkai Busiszkas Sodynas Kun. M. MieSi- 
nio, TiliSje 1894) giebt aU gewöhnlich durch poln. odr, 
russ. OTB- wieder. Es mögen nun zunächst einige wenige 
beispiele aus der Sammlung von Leskien-Brugmann (L. B. 
Litauische Volkslieder und Märchen aus dem Preussischen 
und Bussischen Litauen gesammelt Strassb. 1882) den 
syntaktischen Wert des präverbs veranschaulichen. 

s. 198. 
Asz tau kälbq, atimsiu, käd tu nesisak/si ich werde dir 
die Sprache wegnehmen, wenn du nicht gestehen wirst. 

8. 198. 
ir pot&m jei ät^me ir t4 vaik^ und dann nahm sie ihr 
auch das kind weg. Hier wird atimti genau so gebraucht 
wie ksL otath (resp. otiuth). 

s. 182. 

ir präsz^ jö, käd j6m dutu t% szöbl^ käd jis galetu 

atsigmt nö savgs n^preteliu und er bat ihn, dass er ihm 

den Säbel geben solle, damit er von sich abwehren könne seine 

feinde (eig. damit er sich wegwehren könnte von seinen feinden)» 

s. 198. 
Atiduk tu man j^. Ir dädas jei atidave: gieb du sie* 
(mergäit§) mir her. und der alte gab (sie) ihr her. 
s. 15 dain. 6, 6. 
„0 ir ätleke 
raibä gegele 
isz karäliaus sed^lie^^ 

2* 
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und es flog weg ein bunter kuckuck (eig. deminut.) aus des 
königs gärtchen (sod^lie ist regelrechter genitiv für den 
dialekt vgl. Leskien s. 7). 

s. 113 dain. 31, 2. 

Iszeik, mergele, 

atkelk vartelius 

del mane. 
komm heraus, mädchen, ö&e die pforten für mich, (ätkeliu 
ich öffne, heisst eig. ich trage, hebe weg, von k61ti heben, 
tragen). 

In einzelnen fällen ist die kraft des präverbiums kaum 
noch zu spüren. Es handelt sich meist um sehr gebräuch- 
liche verba der bewegung, wo der ausgangspunkt derselben 
nicht zum ausdruck gelangt. So das ausserordentlich häufige 
ateiti, welches man einfach mit „kommen^ wiedergeben 
kann (vgl. zum bedeutungswandel unser dialektisches „her- 
gehen" wie in „ob's d' hergehst" od. bair. „(sich) hersetzen"), 
femer atsis^sti z. b. 1. 1. s. 182 uigöjo i tq, karczemq, ir 
atsis^do gräjit „er ritt hinauf nach der schenke und setzte 
sich hin um zu spielen" i. In manchen fallen gilt aU fast 
schon als perfektivierungspräverbiimi. Eine weitergehende 
Untersuchung dieser Verwendung würde uns aber zu weit 
führen. 

Für die zweite bedeutung „wieder, zurück" bietet Kur- 
schats Wörterbuch genugsam beispiele. Ich kann mich 
deshalb auf wenige beispiele beschränken. Kurschat selbst 
führt sub voce atdudu an: asz jäm pmingus jau ätdariau. 
„ich habe ihm das geld schon wiedergegeben". Dazu ge- 
hören dann substantiva, wie atdutkai etc. Ebenso ätgemu 
wiedergeboren werden, atgimdau wiedergebären, z. b. devas 
müs atgimd§8 per sävo ibdi „gott hat uns wiedergeboren 
durch sein wort" (Kursch. s. v. atgimd^s partic). Ebenso 
liegt der begriff „wieder zurück" unzweifelhaft in bildungen 



1 Man vergleiche ähnliche konstruktionen aus dem slavischen 
gebiete, bulg. Al^xe-TO OTHBa BT» y^HJIHnte-TO, das kind geht in die 
schule. Ra^l^ OTXaSRJlßmh? wo gehst du hin? (Yymazal, bulg. gr.2 
Wien 8. a. seite 79). 



— 21 — 

wie atsakaü „antworten" vor, wozu sich viele parallelen aus 
slavischem gebiet anführen liessen wie bulg. oiroBapaMi» 
(ich antworte), poln. odmowid etc. In gleicher weise ist lii 
atsisuku, „drehe mich um, zurück" zu betrachten in fallen 
wie atsisükgs pasiäSiurejo „sich umdrehend schaute er hin". 
(L. B. s. 220) od. (ebd.) Atsisükgs täs szitonas atgäl j6jo 
namö ärklji pasikaüstyt „da kehrte der satan um (und) ritt 
nach hause zurück um sich das pferd zu beschlagen. Auch 
für das lettische lassen sich die zwei bedeutungen von at- 
nachweisen. Es genügt auf Bielensteins buch (Die lettische 
spräche nach ihren lauten und formen ergänzend und ver- 
gleichend dargestellt. Berlin 1863 u. 64) hinzuweisen. Dort 
werden in Bd. I, s. 463 ff. einige hierher gehörige worte 
verzeichnet: at-darit losmachen, öffnen ; at-e'mt wegnehmen; 
at-sazzitis sich lossagen, absagen (vgl. r. oTKaaaiL); atmest 
verwerfen, bei seite legen. 

Nun will Bielenstein in der lett. form at- zwei präpo- 
sitionen sehen, nämlich 1. lat. ad- und 2. sl. oti. Die 
erstere form soll in compositionen, wie atit hergehen, zu 
tage treten. Doch lassen schon die obigen ausflihrungen bei 
den lit. belegen erkennen, wie man sich die genau parallele 
bedeutungswandlung im lett. zu denken hat, ohne deshalb 
eine doppelte präposition annehmen zu müssen. Ausserdem 
bezeichnet lat. ad immer zu, hin, nicht — her. Man wird 
nun wohl lett. atnest nicht von lit. atneszti trennen können 
und bei letzterem tritt die Zugehörigkeit zu at-j sl. oxi in 
beispielen wie den folgenden deutlich hervor. Lesk.-Br. 
s. 183 kläus6 tö karäliaus 'käs cze ta bulkutg ätneszö no 
mängs, „sie fragte den könig, wer hat hier die semmel von 
mir (aus) hergebracht". Ferner ist eine lautliche Schwierig- 
keit nicht zu unterschätzen. Lat. ad scheint nicht aus 
altem *at hervorgegangen zu sein, sondern altes d(dh?) zu 
haben (Lindsay-Nohl s. 664). ^ Erkennt man aber das d 
der lat. präposition als ursprünglich an, dann lässt sich das 



1 Auch die von Bielenstein II s. 292 gegebene Zusammenstellung 
at- lit. ant in compositis wie atnest afferre kann nur billigen, wer 
davon lit. atneszti trennt. 



lett. i nicht erklären. Zieht man dies aUes in erwägung, 
so wird man lieber auch im lettischen das präverbiam als 
ein einheitliches fassen und die fSlle, die Bielenstein I, s. 463 
anfOhrt, gehören also ebenfalls hierher: at-näkt herkommen, 
at-tezzet herlaufen, at-br&ukt herfahren, at-weft herführen, 
atnest hertragen, at-püst herblasen, at-lig&t herbeischweben, 
herbeischaukeln. 

Die bedeutung zurück zeigen folgende beispiele (Bielen- 
stein 1. ].) at-düt zurückgeben, at-grüft zurückstossen, at- 
säuktis einem ruf durch ruf antworten (vergl. serb. othh- 
jänaTH dem gesang durch gesang antworten), at-lit zurück- 
giessen, at-räut zurück- wegreissen, atskatütis zurückschauen. 
Auch im lettischen kann, wie im htauischen aU zur 
perfektivierung verwandt werden, worüber Bielenstein am 
angegebenen orte zu vergleichen ist. 

Ich stelle nun einige beispiele zusanmien, die sich im 
lettischen und litauischen ungefähr entsprechen. Natürlich 
ist hier nicht der ort, um ein vollständiges Verzeichnis der 
etwa vorhandenen gleichungen zu geben. Auch entspricht 
das lettische wort dem lii nicht immer formell in allen 
punkten, was hier, wo es hauptsächlich auf die bedeutungs- 
gleichheit ankommt, nicht so schwer ins gewicht fallt. 

Die angeführten beispiele sind für das lit aus Kurschat 
und MieSinis, für das lettische aus Ühlmann-Brasche und 
Stender entnonmien, doch wurde die Orthographie Bielen- 
stein's im allgemeinen durchgefiihrt. 
lit. ätdrökis eig. das wiederfeuchtwerden, tauwetter. — vgl. 

lett. atdrehkis Ü.-B. atdrekis Mie^is. 
lit. atgifiiti wiedergeboren werden (kehl.). — lett atdfi'mt. 
lii atl^ginti vergelten (eig. wiedergleichmachen). — lett 

atlidiinat entgelten, 
lit. atmfesti her-, wegwerfen. — lett. atmest, 
lit atlaidä Vergebung, atlaidiis versöhnlich v. atleid^iu. — 

vgl. lett. atläist ablassen, erlassen. Die komposition 

erinnert an ksl. otihoycthth. 
lit atmlti [sich] erinnern. — vgl. lett. atminet, atmintis er- 

innerung. Doch ist in beiden sprachen das reflexiv, 

soweit mir aus der lektüre bekannt, gebräuchlicher. 
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lit. atimti wegnehmen. — lett. ate'mt. 

lit atpirktöjis erlöser, atpirkti loskaufen (relig.), erlösen. — 

lett atpi'rkt ab-, loskaufen, 
lit. atstöti fortgehen. — lett. atst&t sich entfernen, verlassen 

(krepieren), 
lit. atkifsti loshauen. — lett. atcirst stumpfhauen (MieSinis). 
lit attekö'ti herlaufen, zurücklaufen. — vgl. lett. attezz^tls 

in rückläufige bewegung geraten, 
lit. atsak;fti antworten. — lett. atsazzit dagegen: absagen, 
ablehnen. Bei Stender wird auch die bedeutung 
„antworten" aufgeführt, welches gewöhnlich atbi1d6t 
heisst (Stender D.-L. 54 a). 
lit atginti abwehren. -— lett. atdfit (auch nuginti) zurück- 
treiben, hertreiben, 
lit. atpraszyti zurückfordern. — lett atprassit 
lit. atpleszti losreissen. — lett atplest 
lit. atplyszti losplatzen. — lett atpUst abbersten. 
lit atskelti abspalten. — lett atäkeh losspalten (Mieiinis). 
lit atduti zurückgeben. — lett atdüt (Bielenstein I, s. 463) 
Diese beispiele werden hoffentlich genügen, um die 
identität der beiden präverbien sicher zu stellen. 

Wir kommen nun zu dem altpreussischen Vertreter des 
präfixes, zu dem im ablaut zu *oU stehenden et-. Es zeigt 
sich hier dasselbe Verhältnis, wie sl. obi : altpr. e6-. Ob 
man nicht die gelegenthch auftretenden at- für et- als die 
lautlichen Vertreter von *ot anzusehen habe, könnte zunächst 
fraglich erscheinen. Man hätte dann eben die zwei mit 
einander ablautenden formen in einer spräche zu verzeichnen. 
Aber dagegen spricht, dass die Schreibung a für e auch 
sonst häufig in den denkmälem auftritt. Wenn man nun 
vollends staesmu, aen fiir stesmu, en findet, so darf man in 
fallen, wo ein solcher Wechsel stattfindet, annehmen, dass 
das e sehr offen gesprochen wurde und dies ein schwanken 
in der Schreibweise veranlasste. Zu demselben resultate ist 
schon Bemecker, Die Preussische Sprache, Strassburg 1896, 
8. 131 — 132 gekommen. Wir finden nun im preussischen 
beide bedeutungen wieder, die wir auch sonst konstatieren 
konnten, nämlich 1. von weg; 2. wieder zurück. Für die 



— 24 — 

im folgenden aufgeführten beispiele und stellen, die hoffent- 
lich vollständig sind, ist natürlich die massgebende ausgäbe 
der altpreussischen denkmäler von Erich Bemecker zu gründe 
gelegt, etwigrpt s. 45 (v)erla8sen, vergeben; etwierpt 
8. 59, etwSrpt s. 79 (das original hat eptwerpt), dazu et- 
wierpei s. 39 er vergiebt etwerpimay s. 19 wir (v)er- 
lassen; etwSrpimai s. 43, etwerpimay s. 9. etwerpe s. 53 
vergebe; etwerpeis (v)erlass s. 9, 19, 43. etwierpton 
8.49; stai grikai ast prastan etwierpton dient zur 
Übersetzung von „die Sünde (sie) seien dadurch vergeben 
für gott im himmel". etwiSrpons s. 85. bhe tebbei wissans 
twaians grikans, pra swaian mijlan Soünan nouson 
Rikijan Jhesum Christon etwiSrpons ast: „und dir 
alle Sünden durch seinen lieben söhn, unsem herm J. C. 
vergeben hat". 

Es kann hier natürlich nicht meine aufgäbe sein, den 
teilweise arg verderbten text verbessern zu wollen, und ich 
beschränke mich darauf, die thatsachen anzuführen. 

etwerpsennien acc. Vergebung (der Sünden) 8.47, 51, 
53, 55, 57 (2 mal), etwerpsennian s. 17, 21, 39, 85. et- 
werpsannan s. 7. attwerpsannan s. 11. pray attwerp- 
sannan grekun zur Vergebung der sünden. etwerpsennin 
s. 49, 50. Dazu gehört ein als nominativ vorkommendes 
etwerpsna, welches aber ein femininum ist (vgl. Bern. 1. 1.) 
etwerpsna s. 53 Druwüse tu digi kai maia etwerpsna, 
Deiwas etwerpsna ast? glaubst du, dass meine Ver- 
gebung, gottes Vergebung sei? etwerpsna s. 55... kai 
noümas en Sacramenten etwerpsna steison grikan, 
gijwan bhe Deiwutiskai prastawldans wirdans däts 
wirst, Beggi quei etwerpsna steison grikan ast... 
dass uns ini Sakrament Vergebung der Sünden, leben und 
Seligkeit durch solches wort gegeben wird; denn wo Ver- 
gebung der Sünden ist . . . etwinüt s. 35 entschuldigen, vgl. 
vinüt beschuldigen (s. Bern. 1. 1. s. 331). 

etläikusin 8.69 er enthalte sich; etbaudints auf- 
erweckt, vgl. lit. atbüdinti wiederauferwecken (Kursch. Wort. 
s. V. büdinu), etbaudinnons s. 39 mien bhe wissans 
anlanüsins etbaudinnons wirst mich und alle toten 
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auferwecken wird, ettrais antwort s. 31ffi sehr häufig, 
atträitis s. 83 damit wird mehrmals antwort übersetzt, 
ettrai s. 69 kaden stai abhai ia ettrai: wenn sie ant- 
worten ja. atträtwei s. 83 antworten. Dies wort gehört 
zu lit. tariü, tafti sprechen, vgl. Bern. 1. 1. s. 326. etskys- 
nan menses s. 17 auferstehung des fleisches. ^tsklsnan 
s. 39, at skisenna menschon s. 7 auferstehung des fleisches. 
etskyuns, etskiuns s. 37, 83 auferstanden, etskians dss. 
att skiwuns s. 7. Tirtin deinan att skiwuns assa gal- 
lans am dritten tag wiederauferstanden von den toten, 
etskimai s. 49 wo die Übersetzung nicht genau ist. etskisai 
s. 67. kaden töu is twaiäsmu Lastin etskisai so du 
aus dem bette fahrest. Bemecker 1. 1. s. 119 stellt etskit 
zur W. skl scheiden und vergleicht damit lett. schkistu, 
schkidu, schkist zergehen, lit. skystu, skydau, skysti dünn 
werden, lat. descl -sco trenne mich etc. etwerreis s. 74 
öffne, etwiriuns s. 79 tyt wirst ioumans etwiriuns 
so wird euch aufgetan, etwere s. 59 Toü etwere twaian 
räukan dient zur Übersetzung von: du thust deine band 
auf. Man vergleiche dem präverb nach das sl. oTiBi^toiTN 
vgl. Bemecker 1. 1. s. 330. etkümps s. 45, 49, 71, 85. Dort 
findet sich für wiedergeboren etkümps naunageminans 
Dagegen einmal etgimsannien Wiedergeburt s. 79 prastan 
Naseilliwingiskan etgimsannien poquoitets durch die geistige 
Wiedergeburt begehrt. 

Es bleibt nun noch ein wort übrig, welches, so viel 
ich weiss, noch keine etymologisch sichere deutung erfahren 
hat. etnistis s. 75, 77 gnade, etnistin acc. s. 37,41,45, 
65, 67, 69, 77, 79 (4 mal) 85 (2 mal) etnijstin 37, 45, 51. 
etniwings s. 43, 85 gnädig, etneiwings s. 43, etnijwings 
s. 53, 87. etniwingisku s. 75, etnijwingiskai s. 59 dss. 
etnistislaims s. 47, etnistislaims unds steises geijwas 
ein gnadenreich wasser des lebens. 

Zu diesem preussischen präverbium stellte nun seiner- 
zeit Pott in den etymologischen forschungen got. td-, ahd. it- 
und dann noch air. aith-, ath-. Dieselbe Zusammenstellung 
findet sich bei Graff, Ahd. Sprachschatz 1, 148. Die neuere 
Zusammenstellung mit lat. et, etiam^ gr. exi etc., die Br. 



GrT. 12 323 mit einigem bedenken giebt, ist wegen der 
bedentung kanm haltbar. Ebensowenig kann ich mich mit 
der gleichnng it zu lat iternm befreunden. Dies ist ein 
neutrum und gehört zu aL vnr itara » „der andere" und 
ist erst secundär zu der bedeutung „wiederum'' gekommen. 
Für die von Pott gegebene gleichung spricht, dass erstens 
ein präfix mit einem präfixe verglichen wird und dass 
zweitens die bedeutung wieder zurück beiden gemeinsam ist. 

Betrachten wir nun das germanische präverbium. Es 
erscheint als got id-, ahd. iU (ito), ags. ed-, an. id-. Die 
vorherrschende bedeutung ist „wieder zurück** und die 
compositionen sind nicht gerade häufig (ausser im angel- 
sächsischen, wo es etwas mehr Verbreitung hat). Sie sind 
durchweg nominale bildungen, zu denen noch einige abge- 
leitete verba kommen. Befremdlich mag auf den ersten 
blick die Vertretung des indogermanischen t durch got. d 
ahd. t erscheinen. Sie erklärt sich wohl aus einer Verall- 
gemeinerung der unbetonten form des präfixes.* Ich wage 
kaum in dem einmal erscheinenden ahd. ithniuwe den letzten 
rest des alten tonwechsels zu erkennen. Dagegen sind 
vielleicht die im angelsächsischen gelegentlich auftretenden 
doppelformen ein ergebnis der wechselnden betonung, vgL 
Kluge, vorgesch. d. g. d. P. gr. I, s. 478. 

Nun finden wir aber ahd. das präfix auch in zweisilbiger 
gestalt, wie z. b. itawiz^ itiwiz, mhd. itewiz und es fragt sich, 
ob diese form altererbt ist oder eine speziell germanische 
neubildung, hervorgerufen durch die doppelformen anderer 
präfixe. Denn die Verbindung tw ist dem ahd. nicht so 
fremd, dass der einschub eines vokals aus euphonischen 
gründen begreiflich wäre. Wir haben also zu untersuchen, 
ob sich auch in aussergermanischen sprachen doppelformen 
vorfinden und müssen daher noch einmal zu den baltisch- 
slavischen formen zurückkehren. Zu einem sicheren resultate 
lässt sich aber auch dort, das mag vorausgeschickt werden. 



1 Auch in got. andwäurdjan, ändawaurdi Tortritt ja das d ein 
indog. t, da dies präfix von gr. ävt{, lit ant, ai. luf^H wohl kaum zu 
trennen ist (vgl. Br. gr. I^ 168). 
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nicht gelangen, wenn es sich auch ergeben wird, dass dort 
wahrscheinlich nur die einsilbige form existiert hat. 

Im altpreussischen hat, wie die oben gesammelten 
belege ergeben, nur die einsilbige form bestanden. Daraus 
lässt sich aber nichts sicheres schliessen. Denn wir besitzen 
Ton dem altpreussischen so wenig und dazu so fehlerhaftes 
material, dass für so subtile fragen einfach nichts daraus 
genommen werden kann. Für das lettische finde ich in 
dem mir zugänglichen material nur die einfache form. 
Anders im litauischen. Schon Kurschat macht in seinem 
Wörterbuch darauf aufmerksam, dass aU vor folgendem 
dental ata- sei (atadudu). Mieiinis schreibt in solchen 
fallen ati- (atid&du s. v.). Brugmann spricht über diesen 
Wechsel, so weit er den dialekt von Godlewa betrifiFt, sich 
folgendermassen aus (L.-B. Lit. V. u. M.) s. 311 aU, atU. 
Letztere form stets bei folgendem t, d, z. b. atitr&ukt, ati- 
düt, atidenkt. E. gebraucht afe*-, wenn die präposition den 
ton hat, dagegen ato-, wenn das verbum, z. b. atidave, aber 
atadusin. Dain. n. 2. 10. 11 atdari. 

Ein dialekt hat sogar die zweisilbige auf aUe fälle 
anscheinend übertragen, was nach ausweis der anderen 
dialekte erst secundär sein kann. Das ist der ostlitauische 
dialekt, den Baranowski behandelt in 3aBitTKn o Jchtobckohi» 
HzaiKt H cjiosapt. (CöopHnKi» oT^'l^enia pyccKaro flSHEa n 
cJiOBecHOCTH CHE 1899). Mir ist nur die kurze Inhaltsan- 
gabe, die Leskien, L A. XTTI 1. Heft „aus den arbeiten 
lit. gelehrter über ihre spräche" giebt, zugänglich, „gemein- 
lit. at" hat die form ator: atäneszu, ataduti; in composition 
mit nominibus ata und ato atääata, at6 äwilgys**. Der 
Wechsel des vokals (a, i, o) und die thatsache, dass die 
zweisilbige form, wo sie neben der einsilbigen erscheint, 
sich nur vor dentalen findet, legen den schluss nahe, dass 
wir es mit einem einschubsvokal zu thun haben, der na- 
mentlich in solchen fällen, wo <+d erscheint, phonetisch 
erklärlich ist. Dagegen spricht auch nicht, dass atidave 
betont wird, denn das kann von fällen, wie apibarö (s. Brug- 
mann 1.1.) übertragen sein, nachdem einmal zweisilbige formen 
vorhanden waren. Fassen wir dies alles zusammen, so lässt 



sich für das baltische mit Sicherheit nur die einsilbige form 
feststellen. 

Auch das kirchenslavische bietet kein zuverlässiges 
material zur entscheidung. Es mag ja auf den ersten blick 
verlockend erscheinen, in dem i den letzten rest eines 
Vokals sehen zu wollen, aber dagegen sprechen zahlreiche 
falle, wo das i ausgelassen ist und das begegnet viel zu 
häufig und regelmässig; als dass man an einen Schreibfehler 
denken könnte. Dies lässt sich leicht zeigen, wenn man 
einmal ein denkmal daraufhin untersucht. Wir wählen 
dazu den codex Zographensis, der in der Überlieferung von 
i ziemlich zuverlässig ist (vgl. Leskien, Handb. d. ab. spr.^ 
s. 31 und Jagio, Studien über das altslovenische Zographus- 
Evangelium A. f. S. Ph. II, 201, 207 ff., wo ein teil der 
belege schon verzeichnet ist). Der Untersuchung liegt die 
ausgäbe von Jagiö (siehe s. 16) zu gründe, doch ist das 
interpolierte stück nicht mit berücksichtigt worden. 

Ohne ausnähme ist das i weggelassen in der Verbindung 
mit NTH : OTHTH Mat XIV, 16, Mar V, 17, Luc VIII, 37. 
OTh/^-LuiN Mat XXVIII, 8. oth^a Luc II, 15. otnj^h Mat IV, 10. 
OTHÄe Mat IV, 10, X, 21, XH, 15, XIH, 25, XIV, 13, XVI, 4, 
XXV, 15, XXVII, 5, XXVII, 60, Mar I, 42, HI, 7, X 22, 
XII, 1, Jo VI, 15, Luc I, 38, V, 13, IX, 10, XV, 13, XX, 9. 
0THAitT6 Mat V ? IX, 24. oth^ouia Mar XII, 12, Luc X, 30. 
Nun ist aber nicht etwa der vokalische anlaut des verbums 
für diese erscheinung verantwortlich zu machen, denn der 
ausfall von i^ lässt sich z. b. auch in compositionen mit 
B|ktcTH beobachten: Jo X, 21 OYEp'K^si Mat XIII 35. oiKp'hi^'k 
(cä) Mat Vn, 7, 8, Luc XI, 9, 10. OTsikis^aeT'E (0TB|k'E;^2iTh) Jo 
X,3. OTB|ki^«TLLucX, 36. OTBfi;5HLucXin,25,MatXXV,ll. 
0TBpi:5€ Luc in, 21, XXIV, 45, Jo IX, 14, 17, 21, 26, 30, 32. 
OTB(ki:;oiUA Mat HI, 16, IX, 30, XXVII, 52, Luc I, 64 

OTB(k«iUTe Jo IX, 10. OTBI^'E^^'E Mat V, 2. OTBIk'E^^U XI, 37. OT- 

B|kicTO Jo I, 52. Es sieht fast aus wie eine traditionelle 
Orthographie, wenn im gegensatz hierzu Mat V, 29, 30 oti- 
B|ki:;H geschrieben wird, welches zu OTiBf^tuiTH gehört. Ebenso 
fehlt "L ausnahmslos in den Verbindungen des präfixes mit 
(^«iuhth: so Luc in, 16 OTi^tui« Jo I, 27. ot(^%ui't2i Mar XI, 2, 
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Luc XIX, 30. 0T(k%uiseT2i (0T|k%ui2iTb) Luc XIX, 31, 33. ot- 
p^oiAsuieTe Mar XI, 4 0T|k«iusiftuiTS Mar XI, 5. OT(^«ui2iiftuiT6MA 
Luc XIX, 33. 

Das bis jetzt vorgebrachte material hat nur solche 
fälle geliefert, wo das i überall unterdrückt war, so dass 
es geradezu den anschein einer orthographischen regel hat. 
Nur in einer komposition zeigt sich ein schwanken und 
zwar ist das die Verbindung von 07(1) mit hth. Kun ist 
die form otath nach massgabe des lit. atimti wohl als älter 
zu betrachten. Das stimmt auch zu dem, was Leskien gr. 
d. altb. spr.3 s. 27 sagt: „der Vorschlag von 3 . . . ist älter 
als die feste Verbindung der präpositionen in der Zusammen- 
setzung mit verben". Die form otihth ist also wohl durch 
ausgleich mit dem einfachen verbum zu erklären. Es mögen 
nun hier die beispiele folgen und zwar zunächst die ohne i: 
OTÄTH Mat XV, 26, Mar VII, 27. OTeMüKuiTioMOY Luc YI, 29. 
OTAMüiftiflTAAro Luc VI, 30. Diesen vier fällen steht eine reihe 
von anderen gegenüber, wo 'h geschrieben ist. otiuth Luc 
I, 25. OT'EiAT'E Luc V, 35. OTiiMeTL Mar II, 20, IV, 15, 25, Luc 
Vni, 18, X, 42, XI, 22. OTiyMiKT'E Luc XIX, 26. OTWüeTi 
Luc XVI, 3. In allen sonst noch vorkommenden compo- 
sitionen findet sich die Schreibung otl. Nun kann man 
aber daraus nicht etwa den schluss ziehen, dass mit aus- 
nähme der angeführten formen ohne i alle anderen Zusammen- 
setzungen die zweisilbige form des präfixes enthalten. Denn 
wenn der Schreiber, allerdings weniger häufig wie andere, 
"L und b verwechselt (vgl. Jagic 1. 1.) wie in ku^- bls^-, bii^imh 
für Eik^hUH, so geht daraus hervor, dass ihm i in solchen 
fällen kein laut mehr war. Damit wird aber auch sofort 
mindestens unsicher, dass er ihn bei oti gefühlt hat. Somit 
könnte i auch rein orthographisch gedeutet werden. Nun 
kommt noch hinzu, dass man sich sehr leicht erklären kann, 
wie das i in der schrift an das präfix getreten ist Jedes 
slavische wort endete in der schrift auf i oder h und so 
mag zuerst die damals schon abgetrennte präposition das 
"L erhalten haben, dann schrieb man es auch bei dem präfix. 
Demnach liegt die sache so, dass wir zwar nicht mit un- 
bedingter Sicherheit entscheiden können, ob im slavischen 
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die doppelform vorlag , aber dass es wahrscheinlicher ist» 
dass wir es nur mit der einsilbigen form zu thun haben. 
Denn modern slayische entwickelungen, wie ross. oToraaTb, 
poL odegnaö, öecL odehnati, serb. o^araaTH wird man wohl 
nicht als für eine zweisilbige form beweisend ansehen können. 
Es bleibt also ein „non liquet^. Übrigens sei darauf hin- 
gewiesen, dass die zweisilbige form im germanischen nur 
im ahd. vorzukommen scheint, was ebenfalls für eine neu- 
bildung spricht. 

Wir kommen nun zu den germanischen kompositionen. 
Zusammenstellungen derselben finden sich bei Grimm, d. 
gr. U, s. 746 und fOr das ahd. bei Schade, ebenso bei 
Kluge, YorgescL d. g. dialekte (P. gr. I^ s. 478). Ich kann 
mich daher auf wenige beispiele beschränken. 

Got. idveit schmach, Verachtung, Vorwurf und das davon 
abgeleitete idveitjan. Freilich ist hier die bedeutung des 
präfixes unklar (vgl Kluge L 1.). Wenn thatsächlich Schade 
u. a. recht haben, dass in «veit» der begriff des sehens liegt 
und zwar des aufinerksamen sehens, dann möchte ich mit 
allem vorbehält auf folgendes hinweisen. Mit der bedeutung 
„wieder, zurück" kommen wir nicht weiter, vielleicht aber 
mit der im germanischen freilich sonst nicht nachweisbaren 
„von, weg''. Dann hätten wir eine bedeutungsentwickelung, 
die genau der von lat. despectus despicere entspräche. 
Gegen meinen Vorschlag lässt sich allerdings einwenden» 
dass schon in dem einfachen wort der begriff des vorwerfena 
liegen konnte, was aber möglicherweise eine spätere ent- 
wickelung ist. Das einfache wort findet sich in dieser 
bedeutung Heliand 5169. Es ist die steUe, wo Judas zu 
den hohepriestem zurückkommt mit den 30 silberlingen und 
sie ihn abweisen mit den Worten: 'huat uuili thu thes nu 
soken te us? Ne uuit thu that thesumu uuerode'. — Im 
gotischen wird dann das abgeleitete idveitjan geradezu für 
schmähen, lästern gebraucht So wird z. b. von den schachern 
Matth XXVII, 44 gesagt: J^atuh samo jah J?ai vaidedjands 
}>ai mi^^usbramidans inmia idveitidedun imma (vgL Marc 
16, 32). Zu diesem gotischen verbum gehören die ahd. 
bildungen itawiz, itiwiz, mhd. itewiz, itiwm, itwizt, mhd, itewiz. 
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Femer itawizjan, itawizzen; itaidzön, itiwizön, mhd. itewizen, 
ags. edyit schmach etc. 

ahd. itaruchjan itruchen mhd. itrücken idrücken ^romi- 
nare^' (auch heute noch diaL s. Schneller bair. w.), ahd 
itlön retributio itlönön retribuere, ahd. itniwi itniuwi, mhd. 
itniuwe iteniuwe eig. wieder neu, ganz neu. ags. ednive 
edneove u. ä. In ahd. itanal idimal idmal festiyus ist die 
bedeutungsentwickelung unklar (ags. edmaele). 

anxhd. itwäge, mhd. itwaege Strudel, (gegenwelle), gegen- 
Strudel. An dieses wort mochte ich ein anderes anschliessen, 
das alle, soviel ich weiss, bis jetzt übersehen haben. In 
Helms Schwed.-Deutsch. wörterb. finde ich idvatten als 
bezeichnung einer „gegenströmung" (id-fvatten). Schön 
zeigt sich namentlich die bedeutung „wieder^ in den ags. 
compositionen, wie edcvic redivivus u.s. w. 

Falls nun auch air. aith, ath ^ „wieder, zurück'' hier- 
hergehört, müsste man Wörter wie air. aidchrochad cruci- 
fixio iterata, athscribend rescriptum etc. s. Zeuss-EbeL gr. 
celt. 8. 869 anschliessen. Die entgültige entscheidung muss 
ich aber den keltisten überlassen. 



Altindisch ^8R{1 

Man hat bisher öfter sl. otl mit ai. ^m: atah zusammen* 
gestellt, was der lautfonn nach, wenn man nur die slavische 
Präposition im äuge hat, nicht unmöglich wäre, aber aus 
verschiedenen gründen sich als falsch erweist. Sieht man 
auch ganz davon ab, dass wr: im Rv. sich nie als präpo- 
sition, sondern nur als adverbium findet und dass sich noch 
stellen aufweisen lassen, wo «?r: deutlich als das, was es 
eigentlich ist, empfunden wird, nämlich als ablativbildung 
zu dem pronominalstamm m o-, ganz entsprechend dem 
auch oft damit verbundenen hHm sieht man auch davon 
ab — so ist doch eine unüberwindliche Schwierigkeit vor- 
handen, welche die Zusammenstellung als irrig erweist. Wenn 
man nämlich lii-lett. aU nicht von sl. on trennen will, und 
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dazu wird man sich nach den obigen aufstellungen kaum 
entschliessen dürfen, dann kann lii-lett. at- und ai. ^m : 
nicht zusammengehören. Denn, wenn sich auch eine zwei- 
silbige form des präverbiums erweisen Hesse, so hätte doch 
das schliessende -8 nicht schwinden können. Auch, wer ab- 
weichend von den obigen aufstellungen schon für die baltisch- 
slavische zeit eine präposition ansetzte, die dann das prä- 
yerbium beeinflusst haben sollte, kommt nicht weiter. Denn 
in dieser zeit war das auslautende -8 noch erhalten. Dies 
beweist der nominativ der o-stämme, wie lit. vilkas. Erst 
in slayischer zeit ist dies -$ geschwunden (umi). Somit 
ist aus lautlichen gründen die gleichung sl. oti » aL ioh: 
nicht zu halten. 

Aber auch syntaktisch zeigen die beiden Wörter nicht 
allzuTiel verwandtes. Das zeigt sich am besten, wenn man 
einmal die im By. vorkommenden f&Ue durchgeht. Das 
soll jetzt geschehen. Dazu ist folgende Vorbemerkung nötig. 
Dass ich bei der Übersetzung von den vorhandenen hülfs- 
mitteln gebrauch gemacht, soweit sie mir zugänglich waren, 
ist selbstverständlich, zitiert habe ich aber nur da, wo ich 
entweder eine Übersetzung direkt übernommen oder eine 
gegenteilige mir wichtig erscheinende meinung vorgefunden 
habe.^ Dass meine Übersetzungen, die sich möglichst eng 
an den Wortlaut des Originals anschliessen sollen, noch sehr 
viel zweifelhaftes enthalten, ist mir bewusst. Aber ich darf 
hier vielleicht auf die gütige nachsieht der sanskritphilologen 
hoffen, da jeder, der sich mit Kigvedaexegese befasst hat, 
weiss, wie unsicher im einzelnen noch vieles, wenn nicht 



^ Die abkürzungen werden wohl im allgemeinen verständlich sein. 
L. bezeichnet Ludwig's Übersetzung des Rigveda : Der Bigveda od. die 
heilig, hymnen d. Brahmana Prag 1876. — Gr. fW.] Grassmanns Wörter- 
buch zum Rigyeda. Leipzig 1873. — Y. St. « Yedische Studien t. R. 
Pischel u. K. Geldner. Stuttgart L Bd. 1889, 11. Bd. 1897. Z. = Zimmer. 
Altindisches Leben. Berlin 1879. — HiUebrand Y. M. = Yedische 
Mythologie. 

Bei den ayestischen stellen bedeutet Grundr.: » Grundriss der 
iranischen Philologie hrsg. v. Geiger etc. Strassburg. — Bartholomae 
A. F. = Arische Forschungen. 

Anderes siehe am orte. 
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das meiste unserer erklärungen ist. Es wird hier noch 
sehr langer arbeit bedürfen, bis wir nur einigermassen im 
Stande sind, sinngemäss zu übersetzen, und vielleicht können 
Zusammenstellungen rein grammatischer art gelegentlich die 
exegese fordern. 

Zuerst mögen hier solche beispiele folgen, die den pro- 
nominalen Charakter von ^ih: noch erkennen lassen. 

I, 147, 6 ^ «n q: ?91I^ wfegrswsfr w?? ^^fir gS'ri'infTt 
xrrfe irrawR ^ei^HüH imd derjenige, oh siegreicher, der 
wissentlich als^ sterblicher den sterblichen mit doppel- 
züngigkeit schädigt, vor dem schütze, gepriesener, den 
preisenden, Agni. 

V, 34, 4 iiuiäulfrUHJ iJFi uiHi irrt ^rot Hvki iht ^hÄ 
vor dem, dessen vater, mutter [und] bruder der starke ge- 
tötet hat, vor dem weicht er nicht zurücL 

IV, 18, 1 m OTT ^igfiRT* gn5# iittt Scrr ^4<mIi4h ftnSr i 
Mjfifi^di ^fnulcd n^^ • • • dieser weg ist als der uralte bekannt, 
auf dem (von dem aus) alle götter geboren wurden, auf 
diesem [wege] möge der herangewachsene geboren werden. 

IV, 18, 2 srni«mt ftrtm von diesem [wege] will ich nicht 
weggehen (aus diesem wiU ich nicht herausgehen). Freilich 
ist hier die beziehung zu dem ersten vers sehr lose und es 
ist fraglich, ob wirklich das pronominale element noch 
herausgefühlt worden ist. fsnoT ist natürlich I. sg. coni. 
(vgl. Whitney S. G. §§ 614 u. 615), eine form, die schon 
der Verfasser des padatextes nicht verstanden zu haben 
scheint, denn er setzt dafür fsrt^nn ein. 

Ebenso lässt sich im folgenden beispiel ^irv: sowohl als 
pronomen, wie als reines adverb denken, 

V, 62, 8 . • . ^ uw^ ^RWff ftnr *i(jwhhi^i«i ^rfefn fefi? w ii 
ihr besteigt Mitra und Varu^a den Wagenkasten (Geldner, 
V. St. in, 49) von diesem aus (oder von dort aus) schaut 
ihr Unendlichkeit und endlichkeit. 

I, 53, 3 . . . H^rddij^ciHTfaf) cm I ^: 9f»nfk^ w W 
dies dein gut wird allerwärts bemerkt, von* ihm (davon) 
zusammenraffend, oh siegreicher, bringe her (vgl. L.). (Sä- 
jana giebt wr: mit «inninrT wieder.) 
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Auch bei dem komparatiye erscheint mi: öfters in 
pronominaler bedeutnng. 

Vm, 6, 27 |[?fT^ mmn mft' «n ^gSf irfiiOTr i tor^: 
iwAi% II um ein so grosses gut, ihr stiergleichen oder ein 
grösseres als dies, oh Aävin, flehen wir euch an, indem wir 
ein andachtslied singen* 

Wahrscheinlich darf man auch das nächste beispiel 
hierhin stellen, wenn es auch sehr auf&llend ist, dass wtHi 
hier direkt mit einem Substantiv verbunden erscheint. Für 
diese annähme spricht, dass «^r?: allein schwer zu deuten 
ist, während in Verbindung mit iqh: schon Ludwig die 
deutung „dieser (nämlich der irdische) sitz^ gewann. 

m, 36, 6 ^nH'^fQ'?: niHt SiTuw^d* hMs ^qnif •••weiter 
als dieser sitz dehnt sich Indra aus (ist L)f wenn der soma 
ihn fallt. 

X, 90, 3 iRiml^m «rffnmt «ureü« ^iv: i so gewaltig 
gross ist seine grosse, grösser (noch) als dies (vgl L.) ist 
Füru^a. mi : bezieht sich zusammenfassend auf das voraus- 
gegangene. Ebenso in der folgenden stelle. 

IV, 16, 5 nÄnmdvi ii%in ftr "iwfii Ä ftwir ^^rt siyi 
sogar darüber ist seine grosse hinausgegangen, (dessen) der 
alle wesen übertrifft. 

Damit dürften die fälle, wo der pronominale Charakter 
von iqh: noch fühlbar ist, erschöpft sein. Dass selbst unter 
den oben angeführten stellen manche nicht mit Sicherheit 
hierher gehören, haben wir gesehen, und das ist durchaus 
natürlich bei einem so abgeschliffenen werte, das in der 
mehrzahl der fälle, schon rein adverbial gebraucht wurde. 
Bei dem adv. überwiegt wieder der lokale gebrauch, der sich 
zwanglos aus der grundbedeutung entwickelte. Diese gruppe 
sei deshalb an die spitze gestellt. 

I, 6, 9 hh: ufiWfii nfn ftÄ crf O^idf^ von hier, oh 
Parijman [herumwandelnder] oder von des himmels licht- 
raum komm heran. 

I, 22, 16 in?it' Im ^cp^ ^h u&t Mfä^fmd i von da 
mögen uns die götter helfen, von wo Vis^u ausschritt. 
I, 22, 18 vffiif um ftr «hRd ftmnnm %mmx i «fit ^m\fm 
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\iTni^: drei schritte schritt Yi^^u, der unbetrügliche httter, 
aus, von dort die Satzungen bewahrend. 

I, 23, IS ^l^fcKll^diHW m «nm ^irisF^ «n die aus dem 
lachenden blitze geborenen mögen von dort aus uns helfen. 
So scheint wenigstens das ^irv: noch am verständlichsten zu 
sein. Eine andere m5glichkeit wäre «oh: mit stttTT zusammen- 
zubringen und zu übersetzen aus dem lachenden bUtz heraus 
mögen uns die daher (nämlich dem lachenden blitz) gebo- 
renen helfen. Doch scheint mir die erste deutung unge- 
zwungener und wahrscheinhcher. 

I, 25, 11 TO^ ftwpmwT ftrfipwT ^wftr vivj^ von dort 
blickt er, der wissende [Gr. W. B. aufmerkend] nach allen 
wundem [Säj. ^««inT«vd]- Ludwig übersetzt an der be- 
treffenden stelle „alles jenseitige^. 

I, 47, 7 ^mt ^ ?!^ ? ^ iM von dort kommt zu 
uns mit leicht rollendem wagen. 

I, 108, 7—12 to: oft mmm fn nm von dort, ihr 
stiergleichen kommt heran. Diese werte gehören in den 
refrainartigen schluss der verse 7 — 12. 

n, 24, 7 ^sHmM: urHH^i^^i gron w ri^: wwt «m- 
mni die frommen hatten, nachdem sie das unfromme gesehen 
hatten, sich von dort wieder zurückgewandt zu den erha- 
benen pfaden, die weisen. 

rV, 2, 12, ^m^ ?^ 'W^ 4jHl«^(^^: TOTCSHT wf Ä: von 
hier aus mögest du blicken, Agni, zu dein& fassen (?) auf 
diese unsichtbaren wundersamen, huldvoll in der gewohnten 
weise. 

Schwierigkeit macht hier namentlich xtf^: L. und P. W. 
setzen qv als nominativ in der bedeutung „auge^, indem 
sie es von der wurzel xn^ ableiten. Aber diese deutung ist 
nichts weniger wie sicher, obwohl sie übrigens schon von 
indischen gelehrten aufgestellt ist (Nir. 5, 3 vgl. P, W. s. v. 
q^). Gewöhnlich ist irf^: instrum. pL zu n^ und kommt 
so auch im Ev. vor. So begegnet er z. b. IV, 2, 14 q^qrii^ 
WTOT Mr€W4SfaH i »4f ggfi?: wo wegen des gegensatzes zu t^f 
u^ kaum etwas anderes als fuss bedeuten kann. Ludwig 
übersetzt auch hier „äugen", was in Verbindung mit fron 
nur schwer einen sinn giebt. Man erwartet also auch an 

3* 
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unserer stelle die bedeutung fuss. Aber auch diese ange- 
nommen, fügt sich die form nur gezwungen in den zusammen- 
bang; denn auch die oben angenommene Übersetzung „zu 
fiissen'S die Pischel aufgestellt hat, ist syntaktisch nicht 
leicht zu rechtfertigen (vgl Pischel V. St. I, 229, der 
übrigens ^: anders erklärt). Die worte m n^: könnte 
man auch mit L. „in der weise des guten^ übersetzen, wenn 
man m: als gen. von ^versteht. 

IV, 26, 5 iraiiv froft cifefsiR : uvTl^uji *RTiraT V9fv als 
der YOgel [ihn] brachte, enteilte er von dort sich in bewegung 
setzend auf breitem pfade mit gedankenschnelle (Säj. w^- 
qgng^:). Ähnlich deutet diese stelle HiUebrand Y. M. I, 281. 

Die folgende schwierige stelle, die sogar zu konjekturen 
verführt hat, ist wohl zuerst von Pischel V. St. I, 215 richtig 
erkannt worden. 

IV, 27, 3 TO irm^ v^elHld^ afiftr 037% wW otj gtW 
„als der adler vom himmel herabbrauste, als sie von dort 
den freigebigen (Indra) verjagten, (wenn es geschah).** 

IV, 50, 3 ^isFiÄ m ifnn xkmm ^t rf ^iPW^ f«f irg: 
Brhaspati, welches [deine] grösste entfernung war, (von) dort 
(aus) haben sich niedergelassen deine getreuen. Ludwig über- 
setzt ipf« mehr wörtlich „die an deinem gesetze hangen**. 
Ich habe einen etwas farbloseren ausdruck gewählt, um die 
grammatische beziehung des d, das sich auf das ganze 
compositum bezieht, besser hervorzuheben. 

V, 60. 6 TOt' «ft if^TT ^ ^ 4 WIH forn^sfont Hdi^lK von 
dort, ihr Rudrasöhne oder Agni, nehmt dies unser opfer 
wahr, welches wir opfern. 

VI, 40, 5 ^fff 5ft wHJ^ f^f5rFf?3ftirt: nrfti ftAift ws^: 
von dort aus schütze unser opfer zur förderung (L. gnade), 
oh liederfreund, mit dem gespann [und] im verein mit den 
Marut's. 

VIII, 6, 29 ^h: ^^^u^h r^di Rii^T ^ innftf i urff ftnrR 
5[grfH von dort schaut er von erhöhtem orte, aufmerkend, 
auf das meer herab, von wo er zitternd [vor begierde] ent- 
eilt. Zum Verständnis ist der vorausgehende vers nötig. 
V. 28 ^M^i fiiijuii HTO ^ ^siW I (ott ftnft' ^snocT auf dem 
abhang der berge, an der Vereinigung der flüsse, erhob sich 
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der Sänger mit dem liede. Geldner übersetzt in dem verse 29 
(V. St. 11156) einiges etwas anders; so zieht er ^ani pro- 
nominal zu ^gfT: und giebt den satz mit uh: niit den Worten 
wieder: „von wo er sich zitternd [vor begierde] auf den weg 
macht". Seine deutung von wfi, gegen die sich an und 
für sich nichts einwenden lässt, rückt aber meinem gefühl 
nach die beiden zusammengehörigen worte ^?t: und uri: zu 
weit auseinander. Seine Übersetzung von (eaiUH hält sich an 
die grundbedeutung des verbs und passt, so dass sie der 
von Ludwig gegebenen „im schwunge" entschieden vorzu- 
ziehen ist. 

VIII, 49, 7 TOt' 5ft ^^wntjRmSwRf ot ^Sfim itft* ^on 
dort komme herbei zu unserem opfer mit den raschen, hoch- 
sinniger (so L.) als gewaltiger mit den. gewaltigen. 

VIII, 92, 10 sHHrHird'^ m gm ufft aic(6iM^i i tot ?rö- 
crTöim auch von dort, Indra, komm zu uns von hundert- 
facher, von tausendfacher kraft. 

VIII, 97, 4 ^wH^rBTT iflfäranfi(s5 #ftifW: gHTOT ^ ftrarofk 
von dort aus mit liedern 'zum hinimel g'ehend, oh Indra, 
mit den mähnigen, lockt dich der, welcher soma gepresst hat. 

IX, 48, 3 HiHfiKii ifiiyfir <MH fiihri) fer: i wnnr niäuftiw'cj: 
„von dort soll dich, den reichtum, den könig, oh weiser, vom 
himmel her der adler (L. falke) in sicherem fluge bringen" 
Hillebrand V. M. s. 286 fasst iroj als augmentlose m. pers. 
imperf. 

IX, 86, 15 ^üfft fin^ ?»ftr H «rife oth: von dort kommt 
er zu allen Verabredungen. P. W. Gr. W. nehmen für diese 
stelle eine bedeutung „Stelldichein, verabredeter ort" an. 
Dazu scheint das folgende fn^d und ^fni zu passen. Ahn- 
lich findet sich die bedeutung „Verabredung, vertrag", wenn 
wir der autorität des P. W. folgen im Öat. Br. 2, 3, III, 8 
nm ^tsR ^ nonrn^o^. Jedenfalls wird wohl in dieser be- 
deutungssphäre das richtige liegen. Ludwig übersetzt an 
imserer stelle oth: mit „stamme", was sich nicht belegen lässt 

X, 1, 4 ^ 3 WT ftrgHfft grfsnfft^I^ wfrf ^riÄ: von dort 
nun kommen zu dir die nahrungtragenden, erzeugerinnen 
mit nahrung zu dem nahrungfördemden (so L., Gr. W. 
„der sich labt an nahrung"). 



X, 14, 9 mH Q%fii ^ 94nn?ftj9n ^ fvidf iJ)iwkM geht 
weg, geht auseinander, schleicht hinweg yon hier, diesen 
platz haben ihm die Täter bereitet 

X, 46, 6 wi* ?ifwt fent d^^i fWimrrt^W'nH 'jw von 
dort geht er der hanser hausgenosse in [seinem] gebiete (K) 
ohne zwang (eig. ohne zügel) sammelnd die menschen*'. 
Vielleicht übersetzt aber Pischel Y. St I, 216 richtiger: 
^dann sich zasammenraffend geht er als haasfreund seiner 
bestinmiung gemäss freiwillig zu den menschen^. Diese 
Übertragung hat yiel fllLr sich, besonders wegen der erklärung 
von ^hot: und, weil sie dem verbum des „gehens^ ein ziel 
zufügt Auch die deutung yon firaourr ist einwandfrei 

X, 86, 21 u. 22 ^dlwifH . . . von dort erhebe dich. 

X, 108, 10 . . . ivgnT IH tmriQ «rHi: geht weit weg von 
hier, ihr FsufL 

X, 149, 2 ^ ||Ti!f VT gfWH wtiÄ ajwl^ifaJ ^mtm 
von dort erhob sich die erde, von dort der luffcraum, yon 
dort spannten sich himmel und erde aus. 

Vin, 8, 11 und 14 wr: ^g^i^riua i L tott Mtonfani von 
dort kommt Aivin mit dem tausendfach geschmückten wagen. 

Yin, 9, 10 lAsm vpfsm ihnSirf so lasst euch denn yon 
hier aufmerksam machen, ihr A^yin. 

Yin, 10, 1 — 6 . . . j?r VT <ii«*<fa*li von dort kommt 
her, ihr Aiyin. 

Yn, 104, 3 «mi 9rm: i|H4:A»SHid<j<< dass yon dort auch 
nicht einer wieder heryorkomme. 

Damit dürften die fälle, wo vh : lokal gebraucht wurde, 
ziemlich erschöpft sein. Dass man bei manchen stellen 
zweifeln kann, wo man sie hinstellen soll, hat sich öfters 
gezeigt. Es erübrigt noch die wenigen noch nicht berück- 
sichtigten falle zu untersuchen imd einzureihen. Auch hier 
ist im einzelnen yieles unsicher, trotzdem muss wenigstens 
der yersuch gemacht werden, das noch fehlende zu ordnen. 
Nun konnte sich aus der lokalen leicht eine temporale 
bedeutong entwickeln, ein prozess, der sich im kreise der 
indog. sprachen sehr häufig findet. Man braucht nur an 
lat uM und ähnL zu erinnern. Zunächst mögen hier die stellen 
platz finden, wo %m: einfach die zeitliche aufeinanderfolge 
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bezeichnet Leider verbietet mir der raummangel auch das 
den Sätzen mit v^i vorausgehende aufzuzeichnen, was in 
vielen i^en wünschenswert wäre. 

I, 166, 5 «m oqvF^mf^Qvpn: w^ jfii^H^ ^:^i<rt: i 
41^ 1 Rji!«! ^ gVRr% dann verbunden mit freunden [und] die 
körper geschmückt mit der angeborenen majestät Jochen wir 
machtvoll die hirsche an. 

y, 60, 3 mm 9 VT ^^IhhIhh : uuldiiw« dann bringe er 
zu uns kraft der Verehrung die männlichen [götter] und die 
götterfrauen. 

X, 120, 7 ^^ wiflpcf ^ainiqd fsßi^ ^ i^ift osc^ vcfiir du 
machst herantreten die beiden eilenden mütter, dann'bringst 
du viele werke hervor (L.). 

VHt kommt auch als einleitung des nachsatzes vor. 

y, 30, 6 ^ ht^ v^m Hii^fti6i : iRiofH ^ srm fM<; i 
i«HTw(jrd>dlid44M^ OTT als du in der ferne (ird adv.) als der 
höchste geboren wurdest (einen namen tragend, der auch in 
der ferne klang hatte), da fürchteten sich die götter vor Indra. 

IX, 96, 1 «ifii^: m^ Ikfmm m «m ^ntin^QH CTOifih 
wenn er sich die milch als prachtgewand anlegt, dann möge 
er lieder erzeugen bei den sängem gemäss seiner natur. 
Ich fasse bei dieser stelle ^: als zu dem satze mit %mi 
gehörig auf. „Die Sänger sind gewissermassen das mittel, 
um die durch den soma d. h. dessen genuss erzeugten lieder 
zum ausdruck zu bringen^. L. übersetzt „von den männem 
dargereicht^^ Aber das ergänzte participium steht nicht da. 

X, 41, 3 fspim «ri iiwäpn% irerttiH w iifcf irgQiwfiwff 
(oder) falls ihr [überhaupt] zu den trankopfem des sängers 
kommt, dann kommt herbei zum madhutrunk, ihr Aävin. 

X, 12, 3 w i ySeiWLHfj n^, jftwr mtmm vriwi wf 
wenn das amrtam der kuh leicht zu gewinnen ist für den 
gott, so behalten die geborenen die beiden weiten« Fn^FOTR 
etc. würde dann eine Verwendung des gen. darstellen wie 
sie sich später häufiger findet (vgl Speyer S. S. s. 20, 71, U) 
(rr. Wb. will irh: von «nrnn: abhängig sein lassen, also die 
aus dem amrta geboren wurden verstehen. Aber das scheint 
mir zweifelhaft, denn Verbindungen wie mmmi QV: (X, 13, 1) 
u. ä. kann man hier nicht heranziehen. 
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Es fehlen nun noch zwei falle, die ich nor zögernd 
hierhersetze, da sie noch nicht genügend erklärt sind. An 
der stelle VI, 5, 3 hat vielleicht L. das richtige getroffen, 
wenn er kh: schlussfolgemd fasst. 

VI, 5, 3 !bA l^ifir ftroÄ fiaftipft «il^^m^idüdl «ifftr daher 
sendest du dem huldigenden fortwährend gutes, oh~kundiger 
Gätavedas. Säj. %mt •» «RRiirm* Aber man kann ^hh: hier 
auch lokal fassen. Ich wage nicht zu entscheiden, was das 
richtigere ist. 

Vni, 20, 18 innfliv^ ^ ot towt ^ g^rö m *^ 
deshalb mit wohlwollendem herzen, ihr "Jünglinge (Marut), 
wählt (?) uns. Ich verkenne nicht die Schwierigkeit, welche 
einer ableitung von qt » wählen namentlich durch die be- 
gleitenden Präpositionen entgegensteht, aber das andere in 
betracht kommende verbum ist meines erachtens noch 
schwerer zu verstehen. Ludwigs „nehmt uns in besitz*^ 
passt schlecht in den Zusammenhang. 

Ich glaube, die angeführten stellen zeigen zur genüge,, 
dass auch syntaktisch ^m: und otl wenig gemeinsames haben* 



Der ablativ im Rigveda und in den 'älteren teilen 
des Jasna. 

Es gilt nun über den ältesten gebrauch des ablativs 
in syntaktischer beziehung einiges zu ermitteln. Hier ist 
durch die grundlegenden arbeiten Delbrücks der weg schon 
gebahnt. Vielleicht dürfte es aber doch nützlich sein, ein- 
mal ein älteres denkmal auf alle darin vorkommenden falle 
der ablativkonstruktion, soweit sie den von uns behandelten 
ablativ der o-stämme angehen, vorzunehmen. Diese be- 
schränkung ist schon deswegen notwendig, weil bei den 
anderen stammen der ablativ sich vom genitiv nicht unter- 
scheidet, also doch erst wieder ein zurückgehen auf die 
o-stämme notwendig macht. Infolgedessen sind thatsächlich 
alle für den ablativ möglichen konstruktionen in einem 
Verzeichnis derjenigen stellen, welche den der o-stämme 
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enthalten, vorhanden. Als das älteste denkmal, welches^ 
den ablativ auf 4 erhalten hat, ist der Sigveda anzusehen* 
Diesem gilt deshalb meine Untersuchung. Die folgende 
Sammlung beruht nicht auf einem, übrigens noch nicht mit 
wünschenswerter genauigkeit vorhandenen index, sondern 
auf einer durchsieht des gesamten materials. Sie soll voll- 
ständig sein für die ablative der o-stämme und der prono- 
mina, die mir nicht entbehrlich schienen. Sollte innerhalb 
des gegebenen rahmens etwas fehlen, so habe ich es über- 
sehen, da kein fall mit absieht ausgelassen worden ist. 
Doch sind die stellen, wo mehrere ablative erscheinen, im 
allgemeinen nur einmal angeführt. Eine ausnähme bilden 
dabei solche falle, wo mehrere ablative unter verschiedene 
Unterabteilungen meiner einteilung fallen. Ausser Delbrücks 
arbeiten und der syntax von Speyer im grundriss für indo- 
arische Philologie ist besonders eine abhandlung von Siecke: 
über den ablativ im Bigveda K.S.B. VITE, s. 377 ff. zu er- 
wähnen. Natürlich ist dort ein teil der fälle schon angeführt. 
Zum schluss gedenke ich eine auswahl von stellen aus dem 
älteren Avesta zu geben, die zusammen mit dem anschliessen- 
den Verzeichnis hoffentlich ebenfalls vollständig sind. 

Wir gehen aus von dem lokalen gebrauch des ablative 
und beginnen mit den fällen, welche den begriff der bewegimg 
verbal zum ausdruck bringen, weil hier die natur des kasus 
sich am reinsten zeigt. Innerhalb der einzelnen abteilungen 
sind die stellen nach ihrer reihenfolge bei Max Müller auf- 
geführt. Dass man viel mehr Unterabteilungen hätte machen 
können, als ich gethan habe, ist mir wohl bewusst. Ich 
habe es unterlassen, weil sonst die Übersichtlichkeit ganz 
verloren gegangen wäre. Aus demselben — rein praktischen 
— gründe finden sich alle belege, wo eine schon mehr oder 
weniger erstarrte adverbiale form des ablativs vorliegt, 
zusammengestellt (wie uhih pasJiät)^ wodurch manches 
sachlich zusammengehörige auseinandergerissen wird. Für 
die den einzelnen stellen beigegebene Übersetzung gilt, was 
ich oben (s. 32) bemerkt habe. 

1. ^ und composita. 

I, 33, 6 ^png\77 ^ ^rä^ r«KQdi: ueif^fi^KtuH^ni iiw^j ii 
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„gleichwie yerschnittene ochsen, die mit bullen kämpfen, 
gingen sie entkräftet anf abschüssigen wegen yor Indra weg, 
als sie ihn sahen**. Es ist wohl richtig, das ganze, wie 
Geldner Y. St III, 18, anf tiere zu beziehen. Übrigens 
hatte schon Ludwig gelttiere und stiere übersetzt. 

IV, 11, 3 niffk sfiM äSut wnftÄ <ti^ nwhi ii von 
dir geht gut in gestalt von männlichen Idndem zu dem 
frommen sterblichen, der darauf seinen sinn gerichtet hat 
(Pischel V. St p. 165). 

V, 58, 4 gcniffH ijfew Ti^l^pft <jwf4i^ifli) irmi wfh: ii 
„Yon euch kommt der faustkämpfer, der schnellarmige, Ton 
euch, ihr Marut, der held, der gute rosse hat^. 

Vn, 18, 10 fgÄwt *f li^^j i diFiu i mnwwfa ftnr ffRrrt: 
sie sind gegangen, gleichwie rinder von der weide ohne.hirten, 
gedrängt an den freund, wie es sich gerade traf. 

yn, 49, 1 ^ywi6 i: «f^ciFr «rari^^^rfr ii*wrHfiiiwni : i 
deren höchstes „Sämudra^ ist, (wm) aus des meeres mitte 
gehen sie geläutert, ohne rast 

X, 73, 10 weiirdum ... er kam vom pferd. 

X, 124, 3 . . ^Huf^uidifau irpTfiffiT von dem nicht opfer- 
berechtigten gehe ich zu dem opferberechtigten teil (vgl. L. 
und Säj.). 

X, 124, 2 TOWT^: WRrr g«T h^jmiwmI ^HHwfifa i von 
dem nichtgotte der'gott heimlich im verborgenen gehend 
wandle ich vorausschauend nach der Unsterblichkeit (ähnlich 
Geldner V. St II 298, der aber n^m als „fort weg** fasst). 

X, 124, 2 ... Htif^WldW i ^rrfi^dfiT ii . • . so gehe ich 
von meiner eigenen freundschaft zu fremder sippe (Geldner 
L L „seiner"). 

X, 117, 4 muiwiril<<w • • von diesem entferne er sich. 

Vin, 67, 15 OTt g * vi* ^ UMlftwi wt gwfif: i «pRgw- 
fimi n ja, fort gehe von uns dieser pfeil und die böse 
gesinnung, ohne getötet zu haben, ihr Aditja. 

vn, 34, 1 w ^jk^ S«ff liRrhn ^HWfgH i sd) nft «i wreft ii aus 
gehe von uns das glänzende götÜiche andachtslied, wie ein 
gutgefügter starker wagen. 

YII, 36, 1 V snifg na^n^R^ es steige auf das brahma (L.) 
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von dem sitze der heiligen handlung (Grr. W. opferwerk, 
L. heiligen Ordnung). 

m, 14, 6 F9% 5^ ^icnt fii fäffcnn irtoä fii isnvf t i 
^denn von dir, sehn göttlicher siegreicher kraft, gehen aus 
viele hülfeleistungen und besitz^, cn^ wird wohl ursprüng- 
lich eine sinnfällige bedeutung gehabt haben, etwa „nahrung^, 
wie es oft übersetzt wird, scheint aber dann farbloser 
geworden zu sein. Ahnliche Wandlungen finden sich in 
deutschen redensarten, wie z. b. „täglich brot^ zuweilen ganz 
übertragen gebraucht wird. 

VI, 13, 1 Torfgisrr wsps ^Wotp^h?? ftl ifiH . • . von dir, du 
glücklicher, gehen alle glücksgüter aus, Agni. 

VI, 34, 1 . . . fii ? Kidifa fiwrf «rflm: und von dir 
<Indra) gehen aus ausgezeichnete Weisheitssprüche (L. ge- 
danken). 

X, 134, 5 ^äim ^ Hwi«*} wr^thth 3wf?f t . . wie hirse- 
faden soll von uns gehen das übelwollen. 

1, 163, 1 Ud^th^ l VOR WWm ^SFr^T^^X^ CTT ^9^ I 

äIs du (zuerst) wiehertest, da du geboren wurdest, hervor- 
konunend aus dem meere und dem dunstkreis (Pischel, 
V. St. n, 77 „festland", was mir ganz unwahrscheinlich scheint). 

VII, 63, 3 f^Hl9ii4M >iii^J4jumi(i^MHi«jwd4iiM 1 1 auf- 
strahlend kommt er hervor (Sürja) aus dem schösse der 
TJ§as (pl.), von den sängem freudig begrüsst. 

X, 27, 23 mnritvT^gÖTi >idiw I aus dem abschnitzel (?) 
(P. W. Gr. W. L. riss, grenzen) dieser gingen die späteren 
lervor. 

IV, 4, 11 ?Rif ruHJifH^JidWi^m I das ist von [meinem] 
vater Gotama auf mich übergegangen. 

X, 85, 31 ö ^^ärii*^^ Ä^f^ 5WT irf% 3FTOg \ die krank- 
heiten, welche gehen aus [der menschen] geschlecht dem 
glänzenden hochzeitszag der braut nach. 

Vn, 33, 13 mi ? iTR ^Tiu \ u WJTUFS . . . daraus (^WTH) 
k:am Mäna gerade aus der mitte hervor. 

2. Der ablativ in Verbindung mit ht. 

I, 48, 7 ^[injjrii uttsir: ^i4i<i)d<iMidrvr ... sie spannte an, 
aus der ferne, von Sonnenaufgang her dringt die reiche 
TT^as mit hundert wagen zu den menschen hin. 
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IX, 97, 8 V t^inii^ud' 44H<iw^inid^ ^pnmrT war^i her 
kamen die haiüsa zu freudigem eifer, aus der nähe zur 
heimat die Yr^&gSkj^ 

IV, 21, 3 w urff«!«^! fer wr ^ftwr «^ ^1441^^ crr gAr?? i 
her komme Indra vom himmel, von der erde, schnell, vom 
meere oder aus dem dimstkreis (luft). 

IV, 21, 3 riifiiidei^ sft W5?^rtsTOTOT «ri ^Ah i ^hw 11 (her 
komme) aus dem lichten (urhlH) uns zu hilfe, mit den marut, 
oder von einem fernen sitz einer heiligen handlung". to* 
IPI» fasse ich als „ort wo eine heilige handlung stattfindet^. 
Indra soll auch, wenn ihm irgendwo in der ferne geopfert 
wird, von dort herkommen. 

V, 53, 8 ^HT am WSHt fei ^l^fi^idH i gH 1 kommt her, 
oh Marut, vom himmel, vom luftraum und aus der nähe. 
(L. vom hause zu ^nwr zu hause). 

V, 76, 4 igr ^ feit ^ror: ueiHLdmil UTgftrof^ crk^m n zu 
uns (oh Aävin) kommt vom hohen himmel, vom gebirge, von 
den wassern, nahrung und kräftigung bringend. 

Vin, 8, 3 igr UTH HgM^M Jm ri!td l ^^ früfe: I kommt her 
von der nachbarschaft aus dem luftraum auf grund der 
schönen zurüstungen. Fast ebenso im nächsten vers, wo 
aber an stelle von «i^TO ferac steht. 

IX, 87, 8 ^ iift uiH i dMid : . . . dieser (man erwartet 
das maskulinum: Pada im) kam heran, aus dem höchsten 
berge heraus. 

3. Ablativ bei ^t. 

V, 2, 4 ^TiidU^U U»}dH^ ^ ich sah ihn von seinem Wohn- 
sitz weggehen, weit hinweg. 

X, 189, 2 Mj^H^^iCd O^H I W UHUiAmmhI I in dem licht- 
raum geht die ausathmende (U^as) vor seinem athem her 
(wörtL von s. a. aus weg). Hillebrand V. M. II, 43 übers, 
es wandelt zwischen den lichtem die mutter des bunten 
stieres vor seinem hauche verhauchend. 

VII, 55, 7 fTO^ ^S^ ^* ^4jdi^dWd der tausend- 
hornige stier, der aus dem meere ai^stieg, (mit dem machen 
wir die leute schlafen). 
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aus dem schösse vieler werktüchtiger (der finger) geht als 
leibesfiiicht der grosse Kavi hervor nach eigenem willen. 
Anders fasst Hillebrand V. M. I, 333 wa* auf, der es als 
beiwort des mondes ansieht. Er übersetzt ,,der gewaltige, 
mit Svadhä's versehene Kavi". 

Hier schliesse ich Y, 87, 4 an. 9 ^Rm «rsHt f^rroiivr: 
^HHWir^d^ : ... er schritt aus, der weitschreitende, von 
seinem hohen, gemeinsamen sitze. 

Ablativ bei im, to, ^. 

X,67, 1 RTVTm^QRisTT wirA^di ot^! I lasst uns 
nicht vom wege gehen, nicht weggehen vom opfer des soma- 
gebers, oh Indra. 

I, 6, 9 TOTt nftwfiT Afii frot crf iiy«iidRi von dort, 
Parijman, oder von des himmels lichtraum, komm her. 

V, 43, 11 «wT ^ feit topt: uftidtdi ^i:WfiT OTtH iri to i 
herab zu unserem opfer vom hohen himmel, vom gebirge, 
möge die verehrungswürdige Sarasvati kommen. 

V, 45, 2 . . . ^ftÄT?pt' mm eri^cff irm 1 vom stalle her 
kam der kühe wissende mutter. 

I, 49, 1 OTT wsfwT irfi fdt^rH i dn^Hidrv i oh XJsas, komm 
her mit reichem segen vom lichtraum des himmels. 

Vin, 8, 7 ferfiTOtlfTs^n ^ im Fififer 1 sogar von 
dem lichtraum des himmels kommt her zu uns licht er- 
langende. 

X, 91, 12 WT ^w '?hA w^ ^iW3T nR^ firt: ^»'Z^Ri: 
4i4>mH I diese lieder, (diese) Sprüche kamen ihm von 'uns 
aus zu, die rklieder, die preislieder. 

VI, 61, 14 m r^mMWiim(^ ifw möchten wir nicht von 
dir weg nach fremden gegenden ziehen. 

VII, 58, 1 ^ 9ldfWl iidifl irfe^TT ^\A^ ^TTiF PH^iSiftfsUIrl 

und sie erschüttern die welthälften mit macht, sie gelangen 
nach dem himmelsgewölbe aus der tiefe (P. W.) und von 
dem balkenlosen (P. W.) puftraum]. Ich schliesse hier ^^ 
und w\ an, obwohl sie ja an und für sich nicht gerade 
hier platz finden müssten. Es ist eben eine zielbewusste 
bewegung. 

X, 95, 4 9T TO Zyfri] *6|^ilfJ OT 3tft nft CUZVMlTBTrT I 
v^ 5ITO . . . Diese strophe hat wohl Geldner zuerst richtig 
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erkannt Y« St. I, 268: „dem schwäher gute lust bereitend 
ging sie, so oft der liebhaber nach ihr verlangt, Ton dem 
nachbarhause in sein heim^. Diese übersetssong deutet das 
irfatf entschieden am besten. 

X, 98, 2 w »ft yft i tfaiMfawiHq^ gn^ lafa im^nngH her 
kam der göttliche böte, der schnelle, der kundige von dir, 
oh Deyäpi zu mir. 

I, 60, 3 Ä ^at^ ^ wr f»A*iM*iwf'ggiiTrHjS^ftij 8 nui4i I ihn 
den honigzungigen erreiche bei seiner gehurt aus dem herzen 
das jüngste lob von uns. Das ^: macht Schwierigkeit, da 
es sich nur zu «rr ohne zwang ziehen lässt. Säjana erklärt 
W ^dJdfiwHlfmilllw i lWHii. Das ist vielleicht richtig, da ^ 
in übertragener bedeutung vorkommt (vgL P. W. s. v.), aber 
sicher ist es nicht, ^psm: ist natürlich die auch sonst vor- 
kommende 3. pers. des precativs (vgL I, 69, 3). 

Zwei fälle mit ^ schliesse ich an. 

I, 164, 47 H ^lei^-jJfuJs fTgHgT • • diese kamen her vom 
sitze der heiligen hand^ung (vgL o.). 

IV, 43, 5 OT «n Tg: nft ^wfe amn liwi^^digifa ^Ä über 
eine weite strecke hin gelangt euer wagen zum himmel, 
wenn er vom meere herkommt. 

Auch firr in Verbindung mit den separativpräfixen «ra> 
fy und mit ^ ist vertreten. 

X, 124, 8 . . . ^thgrn^ md ^snAfawf ii ... sie sind mit 
Widerwillen (Geldner "f. St. 11^ 298 spröde) von Vrtra ab- 
trünnig geworden. 

X, 106, 2 mv igtm u{%^uiwHm ii haltet euch nicht fern 
wie stiere von der tränke. 

yn, 3, 2 vtwsmt <r iiJfljrqwHjdi irs: rieilittjgitfiiH^ i 
(Agni ist) wie ein schnaubend ross, das nach der weide 
strebt, wenn er sich aus der grossen Umzäunung herausreckt. 

I, 123, 1 »cui i ^AwidSürw i uLfrd i Rii^nil m^vm «orä ii 
aus dem dunkel erhob sich die gütige, erhabene, dem mensch- 
lichen sitze leuchtende. 

Ich lasse nun einige falle folgen, bei denen zwar auch 
die bewegung teilweise noch kenntlich ist, teilweise aber 
nur durch das resultat der handlung hinzugedacht wird. 
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Vm, 13, 26 wnfihifiJ Ä fWf wit€^ von der heiUgen 
handlung aus setze ich in bewegung ein andachtslied dir, 
ein geistgeschirrtes. 

X, 123, 2 ^4i<li^fi5*ird<«rH dift aus dem meere lässt Vena 
die woge sich erheben. 

X, 73, 2 mi^iriruw i ^Ai^W mif: ans dem dunkel, als 
anfangspunkt, gingen die sprösslinge herror (nach Geldner 
y. St n, 178; dieser: aus dem dunkel als dem start). 

Vil, 34, 7 ^^ gwij f jjHirf von seiner kraft aus gleich- 
wie die sonne erhebt es (jm) sich. 

n, 9, 3 uWidilHMiff^i Qit ?f . . den ort, aus dem du 
hervorgegangen bist, den bete ich an. 

lY» 68, 1 ^^ai^MJ^ irf >JdliH aus dem meere hob sich 
die madhureiche welle. 

V, 25, 7 vifmh fcrfftwijprari 4^i^ n wie eine büffelin 
gehen von dir reichtum, von dir Wohlstand aus. 

X, 97, 8 ^smmi ^itinim nrn iDwCdüi^ i es strömen 
aus (L.) die kräfte (Z. dufte) der pflanzen, wie die kühe aus 
dem stalle. 

X, 89, 4 j9^ fiid sir^ftiHHin ^: mq qiRFV ^um dem 
Indra will ich lieder, die in rastlosem flusse dahinströmen, 
[wie] die wasser vom boden des meeres, schicken. 

m, 33, 1 H XIQHMIMlJfn ^UW[dU| jß ftifikÄ WWm I 
hervor aus dem schösse der berge begierig, wie zwei los- 
gelassene Stuten eilend . . . (strömen dahin Yipat und 
Öutudri). 

IX, 63, 27 mJiTTFrT fd^^u^wi RuidHUH I ^fron irf? WRftr u 
die Pavamäna wurden herabgegossen vom himmel, vom luft- 
raum auf den rücken der erde. 

lY, 58, 5 jm\ ^^ref% yjlffindiH • • • diese (die ghrta- 
ströme) fliessen hervor aus der innersten kufe (vgl zu ^ 
P. W.). 

Y, 31, 9 fit: uffnRnft ypivat ft: to^toj . . hinweg blast 
ihr beide jenen von den wassern von seinem Standort 

lY, 30, 10 OT^ ^a^i mF^fvi^sn fegÄ' i herab von 
dem wagen glitt U^as, ja von dem zerschmetterten fiircht- 
erflillt 
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X, 28, 4 . . . litfsst ^[KVi f^kjm mrin ii der schakal stürzte 
aus dem gebüsche (Z. s. 84 Schlupfwinkel) auf den eber los. 

VI, 24, 1 ftf fCRcnft 1 TOHW u^s i ^TirnTf^Mii^ ii5: i 
weg von dir gleichwie von eines berges rücken stürzten die 
wasser durch Sprüche und opfer, oh Indra. . 

X, 17, 12 wittrH ir^ iflajij^wHi f^vurfoT bh^tth i wa^ 
irfori ^ ^ n: ufasi[H • . der mit den armen geschwungene 
somastengel von dir, welcher fallt aus dem schoss der 
somaschale oder aus dem siebe des adhyaryu. Hillebrand 
V. M. I, 175—178 handelt über favurr und kommt zu ganz 
a^nderen deutungen. Unsere stelle übersetzt er: „welcher 
schössling von dir aus dem schösse der Vedi fällt". Vedi 
sei der etwas erhöhte platz der Somasteine. Nun stimmt 
das aber bei den anderen stellen, wo f^snrqn vorkommt, 
ziemlich schlecht und, wenn nun gar fVsra^ für die beiden 
„schalen" himmel und erde gebraucht wird (Ev. VI, 8, 3 
u. ö. s. P. W. s. V.), so ist, wenn v' = Vedi ist, das tertium 
comparationis ganz unklar. 

I, 29, 6 Urlifd ^u^uiiwi 5^ ^mt «RT^fti I fliegen möge 
der wind mit der Kundfnäci (wohl eine art raubvogel) vom 
wald her weithinweg. 

II, 35, 10 r^l41^Ulril(i iHh r^lldji fisniTOT S^wiww II . . . 
nachdem er nieder gekommen war aus goldenem mutter- 
leibe, (eig. sich niedergelassen hatte aus . .), die goldspender 
geben ihm speise (L.). 

I, 162, 11 m J i NidOnHi u^ninidfa ^ fsrkfJFnrorafti i 
was von deinem, des geschlachteten glied, das im feuer 
brät, den spiess herabläuft. 

Vii, 18, 21 H ö jprraröa^rmm immi imn^^wzi i ^ 8 
Tit^ ^m ^^ ... die vom hause sich abwandten dir zu 
liebe, Paraöara. Öataj&tu Vasistha, nicht werden sie deine, 
des freigebigen freundschaft vergessen. 

VI, 17, 6 . . . ^^e i i^^ i ^TOÄ Hiryififti i H II aus dem stalle 
liessest du (Indra) die kühe heraus von Angiras begleitet. 

III, 61, 4 ^<^nft |wn OT MiM i T^gi : 'to vj 
jxfmn: ii die lichterzeugende, seelig'e, herrliche taten ver- 
richtende, hat sich ausgebreitet von der grenze des himmels 
und der erde. 
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1, 15, 9 af^njhrr: ftululii ^äh ti % ftrssri i Hi^ii^^r^ifiNiH 
der reichtumspender (Agni) verlangt zu trinken, opfert, 
tretet vor, (giesst) aus dem nei^ti'ä' n&Gh den opferzeiten, 
eilt euch. 

1, 117, 6 «M>id«eiw «nftpft wvn ^ ^wRr «iifiasro irgpif ii 
aus dem hufe des starken rosses liesst'ihr dem volke hun- 
dert krüge Madhu träufeln. 

I, 116, 7 ^ i OHii^ihid»dii;ij ifHin 3ff?f ^wfr ^kftrwn ^rim: 
(wie) aus einer seihe, aus dem hufe des hengstes liesset 
ihr träufeln 100 krüge Surä. 

An diese bewegungsverba schliessen sich ohne mühe 
solche an, in denen der begriff des „hervorbringens imd 
wegbringens" liegt. 

1, 14, 9 ijiichT ffCt'^i 0riHifk«6|i*^4^ ^isidivi: I "faift ig)^ ä^fff n 
her von der sonne lichtraum möge der weise hotar alle 
früh erwachenden götter hierherbringen. 

I, 48, 12 fiaraT^raft ^ ^ ^i4ulH^i«Hfl^idQi^ alle götter 
führe, du oh U?as, herbei zum somatrunk. 

V, 60, 7 MjfiH*^ u^iroft fcrssrsrs^ fegt g%>33 ^Rwirarf^ vtsfiki 
Agni und ihr Marut, alles besitzende, wenn ihr herabfahrt 
vom äussersten (ende) des himmels über die gipfel hin. 

I, 117, 14 g^ ^jpyrfr^ ^: ^^difar^^tgg-A^fijiW : ii ihr 
brachtet den Bhügju aus dem wogenden meere heraus mit 
geflügelten, bräunlichen rossen. 

VI, 62, 6 HT ^ ftrftr?m: (i^dwuw ^gfTJf ^Tfw » so 
(ht) habt ihr den" Bhugju mit den geflügelten aus den 
-wassern, aus dem meere, des Tugra söhn hergeschafft in die 
lufträume (instr. der raumerstreckung). 

VI, 62, 6 (ingg:) ^^fi4 tif diH fWuqiRf f UHftrfironfHt (h^mhiih II 
mit gespannen, die ohne staub" zu erregen [dahinrollen], 
habt ihr ausgreifend? (L.) mit den geflügelten den Bhugju 
aus dem schösse des meeres geschafft. 

X, 70, 11 ^(T^ ?5rg d^iuifacAu ? Wri' f^ wm «roift'^ i 
bringe (fahre) zu uns, Agni, den Varuna zur forderung, den 
Indra vom himmel, die Marut aus dem luftraum. 

VIII, 11, 7 w S ^cHt irV WfM<4iifciHj^^iH I Vatsa 
lenke deinen sinn auch vom höchsten sitze her. 

4 
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IV, 19, 9 cfiÄRr: g^mum wert PjüA^wBien m mm i 

den söhn der Jungfrau, der von den ameisen gefressen 
wurde, hast du von dem ameisenhaufen (lager sc. der 
ameisen), oh lenker der üedben, hergebracht 

X, 60, 10 umsi Sei4ff«ifii€i^.iif nmi i Ton Jama Yai- 
vasvata habe ich Subandhu's' geist hergebracht. 

X, 68, 8 ^TisimR «RH <r WftWifHrqiiUui fsmit er 
holte es (das im felsen yerschlossene wasser) heraus me 
die trinkschale aus dem bäume Brhaspati mit gekrach 
spaltend den felsen. 

X, 181, 1—3 vi HJ«HiHifa(^»f famr nrarm «nmr 
Qlftris: II »vom glänzenaen Dhatr, von Savitr, von Yi^i^u 
her hat Yasi^tha das rathantara gebracht.^ Die nächsten 
beiden verse ebenso mit ganz unwesentlichen abweichungen. 

X, 181, 3 . . . fcrcqitn ^iiidW*»wQfi n von Yi§9U, von 
Sürja brachten diese den gharma. 

I, 116, 11 iif^eiifff WWwcriijBBff^^Hi^cigcr'i'nii ii als 
ihr gleichsam einen verborgenen schätz wissend aus der 
[nur euch] sichtbaren [grübe] dem Yandana herauszogt. 

X, 39, 8 ^ ei^^iHWjd i d^ug : . • . den Yandana holtet 
ihr aus der faUgrube. 

Y, 57, 1 fi «TT MjWHirAwS wfif: . . . dies lied wird euch 
dargebracht von uns (aus). 

X, 161, 2 Hm OTfa Th JJH W^ I H ich hole ihn herbei aus 
dem schösse der todesgöttin. 

I, 47, 6 ^ ^r^sn^H «rf %S9i^fR ^ g?^ " vielbe- 
gehrten reichtum bringt uns (Aävin) aus dem^meere oder 
vom himmel her. 

I, 141, 3 IwfUdtl' TOFWfw^ OTH f^lIHMj: inSTBI Hi«H |rdR I 
sei es dass ihn aus dem boden die über eine machtvolle 
gestalt gebietenden suri herausgezogen haben, sei es 

I, 141, 4 V ^rf^g^: A^irrahiÄ . . . wenn er (Agni) vom 
höchsten vater her herbeigeführt wird. 

1, 116, 22 11^ fWdiUf^iiiui&fHidi •rt%if'Ä^dBi ^mg: ^iT?fcr crr: i 
aus dem bnmnen des Sara Arcatka schafftet ihr' das wasser 
aus der tiefe zum trinken nach oben. 

IX, 97, 44 Tfv ta ^ m irt^ot ^sr^3TrT n und ströme uns 
reichtum aus dem meere herbei. (Lf läutere uns herbei.) 
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HI, 30, 11 di^i^RwdfM ^ wifaf vft vih w^c* ^Tcrrari'T ii 
und aus dem lidFtraum [bring] zu uns, held, in der schlacht 
(Säj. u. nach ihm L., in die nähe — der Inder scheint an 
9«Bß gedacht zu haben) macht die aus wagen besteht (vgl 
I, 9, 8 ^fa^:), kampfgenossen, und beute („nabrung" kann 
hier mm kaum heissen). 

X, 98, 5 H gETRWTW Q^OTOt ftfWT ^^l^g i j^wi 'wfir II dieser 
liess Yon dem höheren nach dem niederen meer die gött- 
lichen regenwasser strömen. 

X, 98, 12 <MfNlffi*idi^ f Wl feft *i^ S'"?^^ ^ ^^ " 
aus diesem luftmeer, yom^hohen himmel, Tasse uns hieHier- 
strSmen eine menge wasser. 

II, 13, 6 ift )tNr ^ OTH ff «j^äfüTsrntT ^w vr^T^^tfisir i 
der du Yorrat und nahrung austeilest, aus dem jauchten 
hast du süsses trockenes hervargemolken. 

IX, 110, 8 fen nfgü fw ii|fw fÄ imnfip w W^j^r i 
„des himmels uralten saft, welcher des preises wert ist, 
haben sie aus der grossen tiefe des himmels hervorge- 
molken.^ q^ scheint sowohl als maskulines, wie als neu- 
trales Substantiv yorzukommen. 

I, 129, 6 cn 9t WWT fkü vv^sSm wfn i der (Indra) 
möge selbst von uns wegtreiben mit wanen des Verächters 
übelwollen. 

X, 68, 6 OT sAhivt fWT 'M«n(V!«ii^ig[: suiMJHf^i^ qtM 
^VüFT I er trieb mit dem lichte die finster nis aus dem luft- 
räum, wie der wind eine äpälapfianze aus dem wasser» 

X, 37, 4 fiw iw f^*ii [w fniWH ivfri^^ M MTsrTirii stwwij ^ ii mit 
diesem treib hinweg von uns jegliches siechtum, Unter- 
lassung der opfergüsse, krankheit, bösen träum. 

II, 23, 5 ^risTT ^ifHfd^^aroft fe «rtaS i i^Hm u^Th Tuvmr- 
FIÄ II alle trügenden (wesen) verjagst du weg von dem, 
welchen du als guter hirte beschützest, BrahmanaspatL 

IV, 10, 7 ^ f^Rft WT HHU\ gÄJWT l^fiftr «TcitH I ^BOT 

uWHl^Hie< : • • selbst die schon begangene feindliche tat 
treibst du aUxeit weg von dem sterblichen, besonders von 
dem opfernden, heiliger. 

n, 28, 6 uriit H ni9 «TOT fm^ im . . . schaffe weg von 
mir, oh Varu^a, die furcht 

4» 
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ly, 4^ 5 s^im «fif faiwwiw i Bi P iyj nmci i richte 
dich empor, schlage Toa uns ab [die RaksaWi feinde] mache 
achtbar das göttliche ßn dir]. 

IX, 104, 6 vUfm wmiwfm mi m ftaMn i bringe 
weg Ton uns jedweden Rakgas, jedweden Atrin. 

JLf 33, S 9v^9iviT finv? ent cmiTcii^iimsvT Rjjjw* ii 
Terscheocht weit weg Ton nns feindschatt, not (nnd) krank- 
heiten nach rerschiedenen Seiten hin. 

X, 163, 1 fasse ich zosanmien: um . • • fa ^C^ d ^^ 
schwindsacht treibe ich dir weg rom . • . ^^viff fnRf ^ 
vmH üftnwifi Hindin 2 mal vjwi?r dm?f iwww viüRt 
eta Tom kinn (G. keim?) herz, wasserlassenden glied, 
gehim, hintern, r&ckgrat, nite(?) rom ganzen wesen etc. 

Yin, 30, 3 m sc q«: fiHui^ i ^wfi i fc «te umkz ii 
Ahrt nns nicht weit ab Tom pfeuie der 'Täter [nnd] der 
menschen in die ferne (so dass wir ferne sind). 

YI,17, Samri^iifTin^B^ ^rnimim Mmt^wmu 
den grossen felsen, der nm die kOhe' war stiessest dn, Indra, 
den nnerschfitterlichen Yon seiner stelle. (L.) 

IV, 30, 14 ^ ?n# dftiHt %s?f: uäMidf^ i wiiiHm 
itmt 11 den Dasa Kanlitara von dem hohen berge, den 
Sambara schlugst, Indra, dn herab. 

m, 53, 19 ^iQ ejidb) ciffdbcl €JTdbJi%9i ht liiHidWldM ^Mw- 
u^ sc II achse feste, gefestigte, erweise dich als fest, lass 
uns nicht abweichen Ton dieser bahn. 

Vil, 100, 6 m wrif ^mm g« TOtI rerbii^ nicht 

Tor nns diese gestalt. 

niy 58, 2 dRqiiWil^ i j^fi*iTi l i4 singt weg Ton nns die 
gesinnnng des pa^i (kargen TgL L.). 

Die letzten beispiele in denen der begriff des „w^- 
bringens^ zom ansdmck gelangt, leiten mfiOielos zn denen 
des „nehmens, empüangens*' über. 

lY, 15, 8 ^ cQT nom isS yiKi^i^wiw i mm ma 
«T ^ . . • nnd die beiden Terehrongswürdigen falben die 
dargebotenen, nahm ich sogleich von dem knaben, dem 
söhn des Sahadera. 
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VI, 47, 22 rdeudW i dfafaiwi Jvk: wmt ^ vrämhv n 
von Divodasa haben wir, die gäbe des Atithigra das dem 
dambara gehörige gut gern angenommen. 

Vn, 6, 7 w ^iid i dwid i MiWLdPHd g fm w tfewr: ii 
aus dem unteren (Grr. W. näheren) und dem oberen meer 
von himmel u. erde hat Agni (die schätze Q|1^) genommen. 

X, 18, 9 ^ijiiriid i ddi^ ^Hmm WTO «Ä§ «Rriu i den 
bogen nehm ich" aus der band des toten, uns zur herr- 
schaft, herrlichkeit (und) starke. 

X, 87, 7 ^HM^ ^ljf% oAldSd HIHUHI^RdfllCJI^VIMiH I 

und erringe das erfiEisste von dem, oh (rätayedah, von dem 
Jatudhana, nachdem er mit den spiessen gefangen ist 

VI, 47, 23 gÄT faiUurundlfaJidimd^ltHii n zehn gold- 
klumpen erhielt ich von Divodasa. 

IV, 26, 6 ist" M<^\4'tL\JÜ ^eiieijf^ej) HiMWi^^iididiu M 
festhaltend brachte er von den göttem geleitet den soma, er 
nahm ihn vom höchsten himmel dort (von jenem). 

ni, 35, 10 ^\3gnfi^ oth m nm i ^^m ni ^fisrifr ^roa ii 
geniesse, starker (Indra) das dargereichte harisopfer aus 
der band des adhvarju oder des hotr. 

Hier darf man vielleicbt die verba des „trinkens'' an- 
reihen. 

I, 15, 2 n^: firiiH tBHH i ui^iri oh Marut trinkt zur 
Opferzeit aus dem gefässe des potr (aus dem potra). 

I, 15, 5 ^mrnnfk^ rrmi fiwr liliin^ij ... oh Indra 
trinke aus des brahman gefass soma zu den opferzeiten. 

H, 36, 1 (mqi«^ ^EniET VW^ 6ICI4V1H TÖ^n^TT ^tÄ . . . trink, 
oh Indra, svähä, den soma der dir eingegossen ist unter 
yasatrufen aus des hotr gefass. 

II> 36, 2 ^indii ^fw^cTOi ^^* ul^idT ^tÄ fim?rT feft 
^s^ II niedersitzend auf der opferstreu, ihr söhne des £ha- 
rata trinkt soma aus dem gefass des potr, ihr himmels- 
helden. 

n, 36, 4 finrn^iTRr irpiFr 91101% . . . trink aus dem 
gefässe des agnidhra, sättige dich an deinem anteiL 

II, 36, 5 rOYTRi «wnijdi ^v^Q^ II aus dem gefässe des 
brahman hier (pron.) trink zur Sättigung. 
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n, 36, 6 vvrarRCT fiM 9M irg 11 ans des pradastr ge- 
ftes trinkt somasttssigkeiL 

n, 37, 1 igvmHft aftmia;: fM «vfik: ii aus dem geftsse 
des hotr trink soma, oh reichtomspender, zu den opfer- 
zeiten (Säj. n. L. fassen h^Hit: als personificationen v. n^ 
ebenso v. 2 liHnn t. 3 ^cm« 

TLf 87, 4 wjjwiw^fi ij)HMfi)fi niftijinifl wn tot i er 
trank aus dem gefässe des hotr» beranscnte sich aus dem 
gefässe des potr, aus dem gefässe des ne9tr mundete ihm 
der vorgesetzte labetrank. 

II, 37, 1 ip^ ^Hnra wltmmi berausche dich nach 
gefallen am somasaft ans dem gefäss des hotr. 

Wir kommen nnn zur rerwendung des ablatirs bei 
verben, die „schaffen, hervorbringen, gebären^ etc. bedeuten. 
Diese Verwendung geht wohl auf die ganz sinnliche an- 
schauung des „herauskommens^ etc. zurück und knüpft so- 
mit an die oben angefahrten verba der bewegung an. 

I, 161^ 7 ij^OTBRT ^RicrpnNvnVH oh Saudhanvana aus 
einem ross schuft ihr ein ross. 

I, 163, 2 «n^ ermt f«Tt9Vi5 u aus der sonne, ihr guten 
habt ihr ein ross geschaffen. 

I, 164, 23 ^igiTTjT TOÄ fWifiH I (was) ihr? aus dem 
trai^tubhamasse schuft als traiftubha. 

IV, 58, 4 qwrNk wnn f^nra^: n aus dem Vena («r 
auch » Sehnsucht) haben sie das eine aus eigenem antriebe 
geschaffen. 

VI, 16, 13 mm^ gwiiidm t W T 1«Tbiv«n 1 dich, oh Agni, 
hat der atharvan aus dem köpf des opferlöffels (AotL P.W. 
L. wolkensee?) herausgebracht. 

I, 105, 17 H#vm 9pq[%: «m^f^on^^ • • • dies hörte 
Brhaspati, der aus dem engen das weite schuf. 

1, 134, 2 «v^^ nrr »iftapiT mu fei«^€i) J^ii?tSTiinH: „berauschen 
sollen dich, oh V äju, die berauschenden tropfen, die von 
uns hervorgebrachten'^. Fischöl fasst V. St. I, p. 68 fsnirr?: 
als „gemischten''. 

n, 17, 6 q rudlAiui ' rdSBtliU i a i m^gii i^J&xft I welchen der 
vater machte aus jeglicher art von habe. 
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X, 90, 8 Hm i aiii i fHJ ^: w^ ^nmri i aus diesem toII- 
ständigen opfer bildet das pr^adä^am. 

I, 96, 7 j i awiieAiwfi ^n^fm „er (Agni) treibt aus 
sich selbst ein "helles gewand^ so übersetzt wohl richtig 
Geldner V. St U, 189. 

I, 23, 12 WftK i rgAJfjf rim mm mm m die aus dem 
lachenden blitze geborenen sollen uns von dort aus helfen 
(vgl. 8. 36). 

m, 29, 14 3f ftf fihrf?! gilül fclfäS 'RJ^^FI WSTTSWhlfl II 

nicht schliesst der erfreuende (Greldner V. St 11, 297 
fröhliche) das äuge tag für tag, seit er aus des Asura 
mutterleib geboren wurde. 

I, 68, 2 ^C3RT3I^9 sffät ör^nsr: i ... als du aus dem 
verdorrten lebend erstandst (Agni aus trockenem holze.) 

I, 123, 9 IfIHfUB* UWHI ^TW ^pfT WUniilftre UcifilJ I 

kennend des ersten tages name ward die leuchtende helle 
(üsas) aus der finstemis geboren. 

IV, 11, 3 f^[^ «KTOT ?«F*Rhrecr^«WT WTH^ tTOlrt^ I 

von dir, Agni, stammen die eigenschaften eines weisen, von 
dir gedanken, von dir gabenreiche sprüche. 

IV, 11, 4 TQgpf msiwd fisminT Mifaftdwwiiq JI ?finpi: i 
TOfticRpft wili}w i dlg^ ^T ^ TOT II von dir geht aus der 
kriegsheld, der beutebringende, starke, hülfebringende der 
wahrhaft kräftige, von dir der von den göttem geförderte 
(L.) freude bringende reichtum von dir, oh Agni, der rasche, 
eilende renner. 

VI, 7, 3 fcrfgir mm ^mk^ r^^^UH i iBfimTfewrt; i von 
dir [aus] (Agni) wird geboren der starke sänger, oh Agni, 
von dir [aus] beiden, die nachstellung überwinden. 

Vn, 94, 1 rt CTTTO v^ s^ i hI fw^fe: i TOT|ftsRm- 
nfH II dieser euer erster (L. morgendlicher) preis" dieses 
andachtsliedes, oh Indra und Agni, ward geboren gleich- 
wie der regen aus der wölke. 

X, 72, 4 iHf^ÄOTT ^mim wiar g fij : vift ii aus der Aditi 
entstand Daki^a und aus Daksa Aditi. 

X, 45, 1 fk^Roft OTw m9 ^frrowfjfft? nft 3fTf»3rarTt i 
„vom himmel wurde zuerst Agni geboren, von uns (aus) 
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zuzweit (xätavedas«. Hillebr. V. M. II, 127 «cit?i mm (resp. 
9VCK?t) ist das mittelst der reibhölzer erzeugte feuer. 

X, 90, 5 dmira<ijbi i nw ♦ . . von diesem wurde Virat 
erzeugt 

X, 90, 9 H^idJiiif^6^H ^Km Hifffsf vfiil I aus diesem 
ToUständigen opfer entstanden die Aklieder und die Sä- 
manlieder. 

X, 90, 9 vi^fiir 9if^ TTEinsi^cn^n^vniH n zauberlieder 
entstanden daraus, das Ja^slied entstand daraus« 

X, 90, 10 E^Rvnvi . ^rami^ daraus entstanden die 
pferde. 

X, 90, 10 mm 71 arfiÄ «MiwwiwiLdt 'wmsrir: a die 
rinder entstanden daraus, daraus entstanden ziegen und 
schafe. 

X, 90, 13 «IUI ifd«'?'^! ifH*^ irnin3TgT9rra?T ii aus dem 
munde (Hillebr. V. M. I, 401 gesiebt) entstanden Indra 
und Agni, aus dem hauche Yäju. 

X, 90, 14 qiTcrm I ViiT ^faPa« : JItiih es entstand aus 
seinen füssen die erde, die weltgegenden aus dem obre. 

X, 153; 2 Kißi«^ «iHidPu 55TO> 5nH ^Wh: i du, oh Indra, 
bist geboren aus der kraft, dem sieg, aus der macht. 

X, 190, 1 ^ 9 Hrä wffqOTTOtiUismiH M Ordnung 
und Wahrheit sind aus entflammter glut geboren worden. 

X, 190, 2 fwaraipcrnfu otwÖ* ^immi aus dem wogen- 
den meere wurde^ das jähr geboren. 

I) 119, 7 ^-iw fM' öfRfft f^ivsoof aus dem boden lasst 
ihr den dichter entstehen zur bewunderung. 

Waren die bisher betrachteten fälle meistens noch 
an eine bewegung in irgend einer weise geknüpft, so scheint 
bei den nun folgenden verben des „fürchtens" etc. dieser 
begriff wegzufallen. Trotzdem spielt er hinein. Die an- 
schauung, welche dieser construction zu gründe liegt, scheint 
hervorgegangen zu sein aus dem gedanken an die flucht- 
artigen bewegungen des von der furcht befallenen, an sein 
bestreben sich dem furchterregenden gegenstände zu ent- 
ziehen. — Interessant ist, dass auch auf ausserindogermani- 
schem gebiete dieselbe construction sich findet. Ich meine 
im türkischen und auf finnischem gebiet z. b. im mord- 
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irinischen.! Man vergleiche z. b. folgendes türkische Sprich- 
wort: 2 

^^U> o«>^yy o^j^ 42^j^-i^T „der vor dem feuer sich 
fürchtende, hütet sich vor dem rauch**. Sowohl fürchten, 
wie sich hüten erscheinen mit dem kasus konstruiert, der 
syntaktisch genau dem ablativ entspricht. — Ebenso wie 
bei „fürchten^ findet sich dann weiterhin der ablativ auch 
bei verwandten verben „zittern vor, weichen". Im letzten 
kommt schon wieder die trennende bewegung zum ausdruck. 

I, 41, 9 ^ tfi^^dHHir^WTii i g T ftwTfit: I der dürfte sich 
furchten, auch wenn er die vier besitzt, vor dem aus der 
handlassen müssen. (L. — hier sind zwei ablative von 
denen der erste 9«' an den zweiten attrahiert ist, was wir 
im deutschen nicht nachahmen können). 

I, 94, 11 'rt 4^«lli4?T fwit Mfjfgllli I aWT llrT QSFQl^ Bpfti- 

T^ I dann fürchten sich vor deinem getöse die vögel, wenn 
deine grasverzehrenden funken auseinanderstieben. 

I, 95, 5 ;3d ^ftdfi5ii4^J r WH i H • . • • beide [welthälften] 
fürchteten sich vor Tva^tr» als er geboren wurde. (L. die 
beiden welthälften Tv. — Hülebr. V. M. I, 523 vor dem 
entstehenden söhne Tv.) 

n, 12, 1 q^ ^W l dDdfi , WÄfT ^mkU WUT H SRIf ^: 
vor dessen kraft die welthälften bangten wegen [seiner] 
beiden kraft, der, ihr leute, ist Indra. 

n, 12, 13 ^wifa i dW TOm *RW I vor seiner kraft 
fürchten sich sogar berge. 

IV, 17, 10 q^ HfÖ *^ 4j>ufa-d[l ftro 3«5i WIH ^TOT- 
^ffVS iiwenn Indra seinen zorn wirklich loslässt fürchtet sich 
vor ihm alles feste und bewegliche. 

IV, 22, 6 ^ivf ^ wjwwnft fiwpfn u ft^Wt örä^T ^rasn^ 11 
da haben sich vor dir, stiermutiger, die flüsse gefürchtet 
und sind in eile davon gestürzt (vgl. Geldner V. St ITE, 38 
dem ich den ausdruck stiermutig entnehme). 




1 0. "Wiedemann: Ersa-Mordwinische Gram. § 48 (Memoires de 
Tacademie Imperiale de St. Petersb. YII Serie Tome IX, Nr. 5). 

2 Das beispiel entnehme ich der Chrestomathie, welche A. Müll^ 
seiner türkischen grammatik angefügt hat, s. 59 des anhangs. ^y^\ 
ist eigentlich persisches sprachgat. 
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y , 30, 6 wfiirdMiaiW^ ^mt . . • TOB da an fOrchteten 
sich die götter Tor Indra (ygl. s. 39). 

y, 83, 2 fMr ftmra ^gM qwrdhim i jedes wesen ist in 
furcht Tor dem, der eine gewaltige waffe fahrt (Par^anja). 

yin, 46, 36 aWlWHiflrt: ii ich [bin in furcht (s. d. 
Yorherg.)] Tor einem wunderbaren, den angriff siegreich ab- 
schlagenden. 

yiU, 47, 18 ^ q^irifiw w i aawm nimR . . . ü^as den 
bSsen träum vor dem wiir uns fürchteten, den leuchte hin- 
weg. 

X, 27, 6 n^ fBPiTfriramif hoth oth . . . vor meinem 
donner wird wohl auch der schwerhörige sich fürchten. 

X, 61, 4 ^nfm ^iw ftn«^ ... vor dem hotra mich 
fürchtend, oh yaruiLa, ging icL 

X, 92, 8 V93W »Wiiifl ^mhtm I vor dem Indra fürchtet 
sich jeder, vor dem stärkeren. 

X, 138, 6 vä^ emidft i ädnjMq : vor Indra's donnerkeil 
dem durchbohrenden fürchtete sie [U^as] sich. 

yi, 31, 2 zeigt wie die beiden folgenden den ablativ 
von einem Substantiv abhängig : Torf^d^gr mf^crrfif fenqifu^i- 
fawueiHH iqi'ifa I aus furcht vor dir, Indra, werden alle 
selbst die unbeweglichen irdischen räume bewegt. 

yn, 5, 3 Tcrfgin ftrtr ^ H i wWaili^ijHi nnTmoRi^ i aus 
furcht vor dir gingen die schwarzen stamme, sich trennend, 
indem sie ihre lebensmittel verliessen. 

yn, 60, 10 IJU4 1^141 ffpmi ?ij*imi otw ftRifwi ^hi ^ h 

aus furcht vor euch, ihr stiergleichen bebend, [sagen wir]: 
durch die macht euerer tüchtigkeit seid uns gnädig. 

I, 38, 10 wä WHi**j^Hi fisncRT TO ^nfSi i wh'? h 
m^x . . alsdann Yor dem getöse der Marut erzitterte der 
ganze erdensitz, [so auch] die menschen. 

n, 11, 9 qJT^TT Od^l ftrar^ «hPH^ddi ^[WOT ^Ä^ «IWIfJ » 

voll furcht erzitterten die welthälften vor der dröhnenden 
keule dieses stiergleichen. 

ly, 22, 4 fisfUT! 'chn'fe TO?Wir j j[g|Tdfijw i wir^iiw;e i H ^: i 
alle steilen abhänge, die halden die vielen, der himmel, die 
erde erzitterten vor dem hohen bei der geburt. (Anders 
Pischel y. St. n, 66 rr ströme.) 
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1, 171, 4 «^nranv ArwidHiiwi i^si^ «rm| ^diHR i: vor 
diesem starken zurückweichend, erzitternd vor furcht vor 
Indra, ihr Marut. 

Vm, 97, 14 Tofg^vf^ QQi«ii(«i ei(yiMii€ij ISA ^focir ^ 
Tsihn u vor dir (Indra) keilbewehrter, zittern alle weeen 
bünmel und erde aus furcht 

Vni, 103, 3 u^ i d^^H »>dü»^rfwi(H wmm I (Agni) vor 
dem die menschenvölker zitterten, vor dem preiawerthes 
Tollbringenden. 

X, 147, 1 ^ wh'hjPiwI Ma[f3«r: ii es erzittert vor 
[deiner] kraft sogar Prthiyl, oh steingewafiEueter. 

vill, 12, 24 ^H^iifdAw fM?^ witmi II vor seinem an- 
sturm habe ich gebebt, vor (seiner) starke. 

X, 95, 8 iftir ^ *iTjiri*fi] ^ ^ami ^n^ . . . gleichwie 
die zitternde schlänge (so S., JrW. — Gr. W. eigenn. 
Geldner Y. St, I, 276 nach Säjana „hindin^) zitterten diese 
vor mir. 

I, 124, 6 ^tcrar n^cnimüdMi «nnidlu^ i WBt fiamrrJT ii 
prangend mit dem fleckenlosen körper weicht sie weder 
vor dem kleinen noch vor dem grossen aufleuchtend zurück. 

I, 141, 8 . . . ^p^ ^wldTüj l ot: gleichwie vor eines 
beiden ansturm weicht die vogelschar. 

V, 34, 4 ... 3T fafaimjqfl nicht vor befleckung weicht 
er zurück. 

Vm, 45, 37 giTEnFt(?) HjWdTw n vergleiche zu dieser 
schwierigen, wahrscheinlich verdorbenen stelle Pischel Y. 
St I, 63, welcher übersetzt „er lasst uns schmählich im 
stich" (eig. „er weicht von uns zurück uns im stiche lassend^'). 
Ich verhehle mir die Schwierigkeit, welche dann gmiÄ bietet 
nicht, weiss aber auch keinen ausweg. (M. MüUer mKi ^-) 

Yin, 96, 7 ^TOi wrr «jf^TOTCflTOTOT fWr tm ^gi^: . . . 
vor dem schnauben des Yrtra fliehend verliessen dich" alle 
götter. 

YI, 17, 9 ^v dflW^ ^ ^ 3 eiq»iir|HMiid . . . sogar 
der himmel wich einst vor deinem donnerkeil zurück (%n 
» altpers. duwita (s. Spiegel, Keilinschr. Kern ZDMG 23, 
222 u. Poy ebenda 50, 130, dagegen vgl. Geldner Y. St 
in, s. 9). 



— 60 — 

Vn, 21, 3 f^SJmk rmti^ ^^ • • • w^or dir wichen die 
Schwestern, wie wagenlenker (ausweichen)^ (so Geldner, der 
zuerst das richtige erkannte Y. St in, 37). 

In den nun folgenden beispielen tritt der begriff der 
trennung wieder deutlich hervor, wie bei losmachen, be- 
freien, fernhalten und den daran anschliessenden verben des 
Schützens. 

I, 93, 5 gci nj«'^crii^lHi^dii4HTq)i4ieiHMri iWirtiH n ihr 
befreitet die 'flüsse yon fluch und schände die davon er- 
griffenen, oh Agni u. Soma. 

I, 117, 3 ^ifif «KTcim: URWRnfiff^Trf«? ^^smt ii^ i den 
Seher, ihr beiden, befreitet ihr aus bedrängnis den zu den 
5 Stämmen gehörenden, den Atri mit seiner schar aus 
der grübe. 

ly, 12, 6 ^ «r^ w^ijWHi sra: so löset von uns die 
not . . . 

V, 2, 7 55tf5»^«ti ftffäÄ ^tWWUid^Mj : sogar den Öu- 
naäl^epa, der angebunden war, hast du losgemacht von tau- 
send (sc. stricken) [und] vom pfähle. Dass hier nicht 1000 
pfähle gemeint sind, glaube ich, abgesehen von der Schwierig- 
keit, die in einer solchen Vorstellung liegt, daraus schliessen 
zu dürfen, dass an einer anderen stelle von oberen, unteren 
u. mittleren stricken die rede ist, vgl. s. 62.. 

VI, 50, 10 ^rf^ T RICCrfllFti^'T^ gQH ^K1 ^rftrn^fWF II 
wie ihr den Atri aus grosser finstemis befreitet [und] sieg- 
reich hervorgingt, ihr beiden, aus der not im kämpfe (^mfft 
wird auch von manchen als präposition gefasst). L. zum 
kämpfe. Die im Wörterb. v. B. u. R. kürz. F. gegebene 
erklärung zu gelegener zeit stimmt auch nicht überall. 

VI, 74, 3 ^ OTT IjMd ITA ^rfef «7^ «TO ^hrlilHr ^WfT II 
löst von uns, macht los [von uns] die begangene sünde, die 
gebunden ist an unseren körper. 

vn, 59, 12 >jj i ^i*ri|fei g WHi-Hcu1§Ju niHrl i H II wie ein 
kürbis vom stengel, möge ich vom tode loskommen, nicht 
von der Unsterblichkeit. 

Vin, 24, 27 q ^HgT3T5# ^TOt e<m^idfa>g g i der uns 
befreit vom bösen, von bedrängnis oder vom Arier an den 
sieben strömen. 



— 61 — 

Viii, 40, 8 f*diMilij aTTgvMi vXm fw^sKh «w'T wre- 
^n^Rfi . . nach des Indra und Agni Satzung, die sie von 
der fessel lösten, dahinstromend (L.) wandeln die ströme 
dahin. 

VIII, 67, 18 . . ij>^i?'wrd I TO i ^vniei i rdH n • • das den 
gebundenen befreit von der fessel, oh Aditi* 

X, 39, 13 ^RH faardit l lj^iiwidi a iutfT4lJlfaHWt|WIH II 

aus des wolfes rächen habt ihr die Vartikä befreit mit gewalt, 
die verschlungene. 

X, 97, 16 ^^^ m nuiu r jd^ i cr^Qm^H l sie sollen mich 
losmachen [von Unglück] das durch fluch gekommen oder 
von Yaru^a gesandt ist 

X, 97, 16 ^m QHCQ yJ i uif^H'^wigftifafajq i H ii [sie 
sollen uns befreien] femer von Jama's fussfessel, vor jeder 
durch die götter verursachten not 

Xj 126, 8 . . . ^ grj ^>*iMi«i m^i ... so macht los von 
uns bedrängnis. 

X, 161, 1 morrnir wn vfiswr ^rrERre ^MiUHf^^idH tw- 
Q^OTfT I ich mache dich frei durch den opferguss zum leben 
von der unbekannten Schwindsucht (L.) und der königs- 
schwindsucht 

I, 24, 9 ^ ftiS^r: H^ijivijWH . • • selbst die vollbrachte 
freveltat mache von uns los. 

IV^ 1, 4 ofihsl «rffeiw: vTiiyfiiHl fin^rr gvt'f^ h ^*i*wi^ff 
der beste opferer, der beste darbringer entferne du Agni, 
allen hass von uns durch dein erglühen (erglühend L.). 

V, 74, 5 n vieiMla^^^Mi afm?^ t if^^ra: i von dem hin- 
fällig gewordenen Kjavana löst ihr die haut, wie ein ge- 
wand. 

I, 116, 10 ^^^VT •ll^rlild afil UTRÄfT dilufiifli VieiJHTH I 
von dem hinfällig gewordenen Kjavana löstet ihr, wahrhafte, 
die haut, wie einen panzer ab (Z. A. I. L. s. 262 gewand). 

VI, 74, 4 n # TOih mma uraifj . . . macht uns los 
von der schlinge des Varu^a. 

X, 38, 5 n ^TS^m vfk ^rem . . . mache [dich] frei von 
Kutsa. 

X, 85, 24 n WT gwrfw mim ^msrH ... ich befreie 
dich von der schlinge des Vanu^ia. 



n, 28, 6 ^mer «rerfg Finvi€T ... wie die fessel von 
einem kalbe löse die bedrängnis. 

V, 2, 7 ^mmk^ fil ggfr? ^nm . . löse von uns, Agni, 
die stricke. 

VII, 88, 7 «4917«?^ frtnft «pÄtRT I möge Varmia die 
schlinge Yon uns losmachen. 

m, 31, 8 v nrr feiJ TOBJnTWüä^FTOn ^^Di^iMifiiQAi w ii 
Yom himmel her uns zusingend befreite der rindergierige, 
spurennachgehende (L. spürende, Gr. W. führer, vgl. Säj.) 
der freund die freunde von schmacL 

I, 24, 15 9J[^ CF91V Miiiiimdm'^M fit ^w# WQTQ den 
obersten strick, oh Yaru^a, den untersten, den mittleren 
mache los yon uns. 

n^ 28, 5 fisr «i#irra iw i faenii; wie einen strick löse 
von mir die Sünde (Varuva). 

IV, 12, 6 iigWw irtwt wAm ^ i ^^mi^n witilkr^ \ 
selbst vor grosser sünde und der gefangenschaft(?) im 
kämpfe von seiten der götter oder menschen, [befreie] oh 
Agni (3iot; ist unklar, übrigens auch wenn man mN^ als 
Präposition fasst Anders übersetzt Geldner V. St II, p. 
280 u. 81). 

I, 189, 1 giftqf^ Miwy i mi^iCl halte fem von uns beu- 
gende Sünde. 

I, 189, 3 w% w»iM4dJn1m*iTei[ Agni halte fem von uns 
die krankheiten . . . 

n, 6, 4 gohsEKfirnf '% ii halte von uns fem die hass(er). 

V, 42, 9 '. . 9V%v: i j fi i diiewiff ii die brahmahasser halte 
fem von der sonne (L.). 

VI, 59, 8 m i^wn wm ggw för^ ii weg bringt die 
feindseligkeiten, haltet sie ferne von der sonne (oh Indra 
u. Agni). 

VH, 38, 7 diMfu«if)xf^ ^ Ttff'ftr üH u^ AI ciei vhTqi i : it 
zerbeissend (zermalmend G-r. W. PW.) die schlänge, den 
wolf und die Baksas mögen sie gänzlich von uns fernhalten 
die plagen (man könnte auch an die personificierten ^mjhrr 
denken). 

Vn, 44, 3 Ä fa i eii^^fifii irferasg n diese mögen alles 
Unheil von uns fernhalten. 
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YII, 56, 9 ^mmmtn fks . . . gänzlich haltet fem 
von uns den pfeil. 

VJLL, 71, 1 fs^ ^ n wkMAjiiHH n tag und nacht haltet 
von uns den pfeil fem. 

YJLL, 71, 2 guHWWdlHiWHT m haltet fem Ton uns das 
Siechtum, die kränkheit. 

Vni, 18, 11 giftm niw^R^ ^ffrfäwm OTmfi? i haltet fem 
von uns Aditya den pfeil und die not» 

Vin, 11, 3 H WTOTO? fgJr g^fii mim^i i du dort 
(pron.) halte fem von uns die feinde (hasser) oh (Tatayedas* 

VI, 44, 16 imf . . . «1^9«^ S^v^a^i* " damit ... es 
(das amrtam) von uns fem halte hass und bedrängnis. 

I, 52, 10 dfiP«jidWi44qT W WHid^iwId . . . sogar der 
himmel (Djaus) der mächtige wich vor dem gebrüll dieses 
drachen zurücL 

I, 27, 3 H ^ ^iuww i tj ^ 4jf^ i OTi i ft : I vrfv du («) 
schütze uns aus der feme, aus der nähe, vor dem frevelnden 
sterblichen. 

I, 120, 7 um ^ ^ihidviiiTI : schützt uns vor dem bos- 
haften wolf. 

1, 121, 14 Ri ^ ^I^EiT i»i n^HTTHT: orfti «ifiswt ^riHid*fl* I 
schütze du uns, Indra vor diesem unheü, [schütze uns] keil- 
bewehrter, vor Unglück in der Schlacht 

I, 134, 5 fi fewNmyBRTForftr OTirmäirof? xSm w du 
schützest vor jedem (irdischen) wesen durch Satzung (L.), 
vor jedem geistigen [wesen] durch Satzung. 

I, 166, 8 ^ n^q i %Hein1 fairmn : otirt imitPi^ ]gfieg ii 
den mann, den ihr gewaltigen, kräftigen, strotzenden, schützt 
vor fluch bei dem Wachstum der nachkommenschaft. 

1, 167, 8 mf3# r4j-3H6ii4mwd4iH es schützen Mitra und 
Varuna vor schände. 

I, 185, 10 umwadll^Pidld^l^ schützt vor schände 
und Unglück in der Schlacht (hier wie I, 121, 14 und im 
allgemeinen bei verben des Schützens ist schwer zu ent- 
scheiden, ob nicht doch ^imYeft präpositional gebraucht ist). 

n, 28, 10 w^ ^ A OTrirfif * ^ ^ w ?!WTg?OT m- 
^i^nH n der dieb der ims schädigen will oder der wolf, 
schütze vor dem du uns, Varuna. 
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IV, 4, 16 VTCfH^nFsv^ ikd (iiiuv) ^.^^ *' schütz 
uns, freundreicfaer (Agni)' vor arglist, spott und schände 
(anders L.). 

IV, 55, 5 iiifu(Hqi4iiidilJ) ^ ffit nifbuiidH 'T 3WI II be- 
schütze uns der Pati Tor bedrängnis, die von (anderen) 
menschen ausgeht und Mitra Yor der von fremden aus- 
gehenden. 

VT, 15, 12 fm^ 'igwHt fäi ^rfis farg m hw \ ^w6a\h i 

du, Agni, schütz uns vor dem angreifer, du [schütz] uns 
siegreicher vor tadeL 

VI, 16, 31 ot ^ ^ ^^ w mfi wra OTfir i rvfin^: 
vilfliiv: n n^clcher, oh Agni, böse sterbliche zu unserem 
yerderben spendet, Yor dem schütze uns, vor der drangsal." 
Ich fasse hier die beiden ablative als attrahiert (L. vor 
der von diesem ausgehenden drangsal.) 

VI, 75, 10 5m ^t: hih dti^lH . . Püsan schütze uns vor 
Unglück. 

VII, 1, 13 orfti ^ ^in^ i^€t ^t^ssm • • . schütz uns, 
Agni, vor dem widrigen Eaki^as (P. W.-L. verhasst). 

VII, 4, 9 ^u^ ^«??ft ftf ^rif? W55 t: ^wiemqdiiH I 
du, Agni, schütz vor dem angreifenden, du auch, siegreicher, 
uns vor schände. 

Vn, lt)4, 23 iifeff?: mrw i fuif^wl i^fftq r^emHJiwwH 
die erde möge uns" schützen vor irdischer not, vor himm- 
lischer möge uns der luftraum schützen. 

Vm, 60, 10 mfil fa'fil^ld^^'l ^?T5qr: schütze uns (Agni) 
vor jedem kargen (so L.) Baksas. 

X, 18, 10 OT fm urg rnJiH^uwifj n diese (qfiraT) schütze 
dich vor dem schösse der todesgöttin. 

X, 36, 3 ici^t!«iiWl ^rfäftrs VTr^rs^ tttii (m^^ ^no^i 
Iot: vor aller bedrängnis schütze uns Aditi die mutter des 
Mitra und des reichen Varuna. 

X, 53, 5 = vn, 104, 23 (siehe oben). 

X, 128, 7 W U^HfajHlW ^Wlf&f «IT: Vi^ ItoWM 5OTTH II 

die beiden Aivin, Brhaspati, die götter, mögen den 2 dies 
Opfer vollbringenden schützen vor verderben. 
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I, 166, 8 ufi4Jf^ß4iMM fii^ A^ vifj^T Ivfil iroft mn^Rf i 
mit bürgen die hundert omwallungen haben beschützt ihr 
Marut vor schaden und unheil denjenigen, den ihr zu be- 
günstigen pflegtet 

I, 185, 2—8 «nm TWFf ^fiwff «ft w«riH ii schützt uns 
hinunel und erde vor dem unheimlichen (dunkel s. P.W. s. y.). 

lY, 4, 13 d VTiim üm^ n ^ ^nu^ viä ^Pmis^ i 
diese deine helfer, Agni, die den blinden Mämateja sehend 
Tor Unglück schützten. Dieser yers lautet gleich mit 
I, 147, 3. 

YII, 12, 2 9 ^ ifia q ^rij^ i dqdiiH er schütze uns Yor 
Unheil und schände. ^ 

Vin, 48, 5 Ä wf ?w»g fiwH » ^riMi§H m muMW^^M^ i ii 
die sollen mich bewahren vor dem' ausgleiten des beins 
(eig. „Tor dem bein, yor dem ausgleiten^ mit attraction/ 
und bewahren yor lahmheit, die Indu (tropfen des soma). 

IX, 29, 5 TVi S ^ ^ntn: WHif^nw «^ fm i schütz 
uns yor dem nicht gebenden, (so L. G-r. gottlosen) yor dem 
toben irgend eines beliebigen. 

I, 128, 6 ^ ^^RVT^ ^riHidßiTH: duidVidf^ffi: ii [und 
durch die grosse des guten] rettet^ er uns yor demunglück 
das beugt, fluch und übel das beugt, (ygl. X, 63, 11; Un- 
glück etc. als last, die auf den menschen drückt und ihn 
zur erde beugt in bildlicher weise zum ausdruck gebracht) 

n, 29, 6 ^TT^ ^HidqMdi ibhit: ii rettet uns yor dem 
fall in die grübe (eigentlich „yor dem fall, yor der grube^ 
mit attraction) ehrwürdige. 

IV, 55, 1 diieii^nl wfa[ft ^rroW m i ^ißwü cwif ftr^ 
HHT?! himmel und erde (Djaus u. Prthiyi) Aditi, rettet uns^ 
Yaruna-Mitra, yor dem stärkeren sterblichen. 

X, 25, 3 . . . TOTT * «Hfil ftipim . . . bewahre uns gnädig 
Tor dem töten. 

X, 63, 8 H Ht Wlld^HidH^^lidJI MIHI fUMHI tfl«i«i 

BO (pron.) rettet uns vor getanem [und] ungetanem freyel 
heute, oh götter zum heile (yielleicht besser „macht uns 
frei" zu übersetzen. In Wirklichkeit passt die erste Über- 
setzung, wie die zweite, logisch immer nur zu je einem der 
heiden adjektive). 

5 
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I, 106, 1 — 6 ^ ^ dJii^uei: 444Mäl ftnwwnit ^W\ m- 
fhiuHH II wie einen wagen vor schlechtem wege, ihr guten, 
edlen, bewahrt uns vor jeder bedrängnis. 

1, 115, 6 TOar äcq ^rfwi ^m f^irtre: ftwr M6id4iH n 
heute ihr götter bei dem aufgange des Sürja rettet vor be- 
drängnis und schände. 

I, 118, 6 fsTCsfW nkira: n*4d i H . . . den Taugija rettet 
ihr aus dem meere. 

V, 24, 3 (4) OTBiT m «n^iraH: <JI*4WIH i bewahre uns vor 
jedwedem Übeltäter. 

Vin, 101, 4 ffwW TOI iiHri^liWri ^IT^ ^ 3«TO7 II vor 
einem zusammentreffen mit diesem (mit der bekannten at- 
traktion) bewahrt uns heute, [gleichsam] mit [euren] armen 
bewahrt uns. 

Vni, 47, 8 gä wit ^ ^^ | j Un4ig^WH . . . bewahrt ihr 
uns vor grosser sünde [und] vor" kleiner. 

X, 176, 4 ^ m UnihtutuHd i U^ ^^üa : dieser Agni rettet 
gleichsam vor dem unsterblichen geschlecht (nicht unmög- 
lich ist vielleicht auch Ludwigs auffassung „mehr als das 
unsterbliche geschlecht"). 

IV, 2, 6 ^^irr^ ^EROT : vjgtR fa«eiMi i Hfl*4viiw 3Wi oh 
Agni, der durch eigene kraft stark, werde sein hüter, vor 
jedem der zu schaden beabsichtigt, beschütze ihn. 

Ich schliesse hier ein beispiel an, das dem sinne nach 
hierher passt. 

I, 189, 6 retuduTdritflifT ^ Wn^ft i^HH w fe fil 59 ^^^ 
vor jedem der verletzen oder verspotten will, bist du oh 
gott der erspäher der beleidigungen. 

Wir kommen nun zu fallen, die sich unter keine be- 
stimmte kategorie unterbringen lassen. Zunächst wollen 
wir die verba des schalls betrachten, bei denen der aus- 
gangspunkt des schalls im ablativ steht. 

I, 144. 3 «jtoT wft ^ ^Bg: (J4ji44fi . . . gleichwie Bhaga 
ist er (Agni) anzurufen von uns. 

I, 182, 8 qgr wrto ^OTwarw i ^M^ide&i toh: fllm i di 
. . . das lied welches zu euch erschallen Hessen die weisen 
heute von diesem somasitze aus. 
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IV, 41, 1 lit ^ ^ft fRfTWT ^fWgrKt nwifk^rrarenn hhwm h 
(der Stoma), der von' uns gesprochene, der kräftige, euch im 
herzen gerührt hat, Indra u. Varuna, der verehrungsvolle. 

yi, 67, 2 ^ vigT v ki^ulfi «Rhrhir fnm ^um «afisi^ i 
dies euer andachtslied breitet sich aus von mir aus zur 
opferstreu hin mit freundlicher Verehrung. Dieser fall ge- 
hört streng genommen nicht hierher, da er kein schall- 
verbum enthält 

X, 54, 6 ^ fro ^rfsFcrrä TR^ WF«m ^ i sA^ide4ifa n da 
wurde dem Indra ein" liebes starkes preislied gesungen von 
dem brahmavollbringer (L.) Brhaduktha. 

X, 166, 6 ^ TOirUdHij ^3ff Wf*i \ V^ndohlri von dem platz 
unter meinen füssen sollen sie sprechen, wie frösche aus 
dem Wasser. 

X, 92, 8 vftror mm ^diidOjidtfi' feäfä^ h^: kxi^m - 
ffem: II aus des furchtbaren stieres bauch donnert das auf- 
stossen tag für tag, siegreich, unbehindert. 

Es folgen nun fälle, wo der ablativ als ausgangspunkt 
einer handlung gefasst wird; sie sind bis jetzt nur deswegen 
nicht zur besprechung gelangt, weil sie sich nur schwer in 
die meist von einzelnen verben beherrschten kategorien 
unterbringen Hessen. 

V, 56, 1 ftrar ^ar 4ji>HWä ^ feifrBrsNfrgfu ii die ge- 
schlechter rufe ich heute der Marut vom lichtraum des 
himmels herab. 

X, 158, 1 vrg srmr 'ff'rfftgm i es schütze [uns] Väta 
vom luftraum her.' 

I, 63, 5 5a[<W5T wvssx ^^ . . . eröffne von uns aus dem 
renner die bahn. 

VI, 67, 6 fSS ^ i H^unirAä an: i ihr macht fest den 
rücken vom höchsten lummel her (vgl. L.). 

V, 36, 3 iviidFü fOT sifonr ijdi^^ «jjfe^ wiuih • • • «soll 
dich stets fordernder der sänger auf dem wagen preisen?" 
Büer ist die ursprüngliche bedeutung des ablativ ganz ver- 
wischt. Denn das ?:qt?t kann sich nicht auf den Sänger, 
sondern nur auf den gott beziehen. 

I, 6, 10 TO^ ^ ^irduliiS fe* m qrfärafTSf^ von dort 
erbitten wir gäbe oder vom himmel oder erdraume her. 

6* 
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VIII, 43, 33 HÜ 9V9I ^11% vri wihrareWif i wiiÄ wtf 
«i^ II diese deine gäbe, oh sieghafter, erflehen wir, die sich 
nicht erschöpft, von dir, Agni ein yortreffliches gnt. 

II, 17, 7 ^ni^ftv fMh ^wi OTT 4f 111^141 iriTOwiÄ irt i 
wie eine daheim alternde [tochter], die bei den eitern weilt 
flehe ich dich yon gemeinsamem sitze an, Bhaga, als den 
Segenspender (vgL L.)* Im indischen text ist ein im 
deutschen nicht wiederzugebendes Wortspiel, da un auch 
liebesglück bedeuten kann. Andrerseits un so zu übersetzen: 
flehe ich dich um liebesglück an, halte ich nach dem zu- 
sammenhange für wenig wahrscheinlicL 

IV, 51, 10 oA^nn is urfi^^MMU ij^iiÖyi ^litat WfVff II 
von weichem [lager] euch (bez. sich aui die ü^as pL) er- 
weckend mögen wir herren einer heldenschar sein (besitzer 
von heldenkraft? so L.). 

Vn, 9, 1 wnftf STR >iwi*}uwi^i<Dfii ?*r* «fwiw: jmmt i 
es erwachte der geliebte aus dem schösse der ü^as, der 
hotr, der liebliche, weiseste, strahlende. 

I, 116, 4 oS^fV ^fftn: OT^QTTr . . . „sobald er die falben 
aus dem stalle anschirrte" (öeldner V. St. II, 189). 

vn, 60, 3 ^t^ mR ?ftÄ: wsmrm^ angeschirrt hat er 
(Sürja) die sieben falben aus dem stalle. 

V, 87, 4 Q^gH f^m wrarfv wgfWfiä^irTOt . . als er ange- 
schirrt hatte, (trieb er) wie gewöhnlich yon seinem sitz 
die wetteifernden [rosse] über die berggipfel hin. Ich er- 
gänze ein yerbum, ohne das sich kaum auskommen lässt 

1, 164, 32 n ^8 ^^ fts?^ crewTfl 1 wer ihn erblickt hat 
von dem ist er gleich weg. 

Vni, 76, 12 eiwijmudTij ' g ^wffww^ir i f^^ifuR w«ä 
im II ein achtfüssiges neunteiliges das gesetz hegendes lied, 
den körper habe ich nach Indra gemessen. 

IX, 73, 6 U« | HIW R[>g|T d MHKiib^Al4^m1 T^^9FI wfmi I 
die nach der alten weise sangen (Geldner V. St. in, 105, 
„aus dem alten ton") vermöge des liedes sich haltend für 
die bändiger des gewaltsam ergreifenden (so L.). Diese 
stelle harrt noch der deutung. Die bisherigen versuche 
befriedigen nicht 
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X, 51, 3 11 rar Qift i lhitfa i WMl d i w^w i dfiiO fi nM ii 
dich sab dort Jama buntglänzender bervorleucbten aus 
dem zebnfapben versteck. 

Vni, 43, 10 3^ m H^iwidtfr Tmw wiM I ob Agni, 
deine flamme leucbtet dort auf aus der scbmelzbutter beim 
Opfer (^ny). 

X, 5, 1 üv: nijd) wwf iulniiiim^j) ^R9i«iii fti wss er 
(Agni) ist einziger »amudraCÖ» der träger der scbätze, aus 
uns, aus dem berzen leucbtet er bervor, der vielerlei brin- 
gende (ygL Säjana). 

yn, 88, 7 w «F9RT urdJJwwi i H bülfe (uns) schenkend 
aus dem schösse der Aditi 

vni, 56, 2 anr wo ätoh: ^oti otÄ ^j i f^wT^fpft 'Aw- 
m II der söhn der Pütakratä der Dasjayevrka schenkte 
mir 10000 von seinem eigenen reichtum. 

Vn, 74, 7 fd Ä 'wW ufni^ 'üVTiaw^T i dies ganz 
neue andachtslied, oh Agni, wurde dir von uns aus zu teil 

Vin, 47, 11 ^mfHm 'W fil wmftr f^rift? ^ni: i Ädi- 
tj% blicket herab, wie späher von dem abhang. 

X, 76, 3 mrf^ Vi k^uf^ VSfxi ßj^nSfri .... wie aus 
der wölke regengttsse rauschen, (so rauscht es), wenn Sin- 
dhu geht 

IX, 113, 2 n qcn^ fkirt QH ^Hi^<ft i ^w «JVot: i läutere 
dich (L. erglänze), herr der weltgegenden, aus dem ärjika 
(gefass) hervor, oh huldreicher soma. 

yin, 3, 20 rni^ni^ta i dvinl ^^mfil' . . vom luftraum aus 
bliesest du auf den grossen drachen. 

VII, 61, 3 HlJf4^ww i qfwn ir fai imTffn: gsij i 
OTOT ^^ . . . von der weiten erde her, MitraväruQä, vom 
erhabenen hohen himmel her, ihr reichlich spendenden, stellt 
ihr späher auf. 

X, 20, 8 stQ d ü fn^if^rT fmi^ WPR m ^g: welche 
männer auch immer auf unserer partei (von uns vgl lat. 
Stare a) sind, die sollen im glücke sein. 

Noch nicht berücksichtigt sind bis jetzt die falle worden, 
wo der ablativ schon fast zum adverb erstarrt ist (z. b. 
n^TTTf tL ä.). Diese sollen unter dem betreffenden adverbium 
jedesmal angefahrt werden. Durch diese gesonderte be- 
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handlung wird zwar manches was zusammengehört ausein- 
andergerissen, aber sie hat den vorteil, dass jeder einzelne 
fall leichter auffindbar ist, als dies bei einer angliederung 
an die bisher behandelten stellen möglich wäre. 

I, 129, 9 urfii *r frwrrafiifiRifw: ^ miaftifiefu: ii 
schütze uns aus weiter ferne (^iid l i i H) mit beistand, stets 
schütze mit beistand. 

I, 163, 6 vpn^f $ n^mn^fsimm . . dein wesen erkannte 
ich von ferne im geiste. 

I, 164, 43 v_mm ^uumimu . . . den aus dem miste 
aufsteigenden rauch sah" ich von ferne. 

in, 64, 9 ^ yii^imuiyjKiH von jeher finde ich das 
alte aus der ferne. 

V, 2, 3 fti<and*ji ig' q eiiiiu K i fQn i idMWii i gm fauM i den 
goldzahnigen von ferne sah ich vom Wohnorte aus die waffen 
zurichten (P. W.). 

VI, 56, 5 VTTTTjpnrf^ W II [auch] in der ferne bist du 
Pü^an berühmt 

VI, 47, 13 TOT ^ ^HKiRaj^gf: Hg^rSiftg ii Indra möge 
uns weit weghalten den hass auch aus der ferne. 

VII, 58, 6 ^K i fagwl' qwnft giÄH aus der ferne auch 
wehrt ab, stiergleiche, den hass. 

X, 77, 6 ^amfa£ g < : HgwSiÄH ii auch aus der ferne 
wehrt ab den hass. 

Vm, 32, 6 ^iTOgrf w^ rfftr II aus der ferne komme 
her (Indra) zur heimat (gewohnten ort, sieheP. "W. s. v.). 

X, 27, 19 mM üt_* e< f |nH*imH ich sah eine schar da- 
hinziehen aus der ferne. 

X, 28, 9 inf^' ^ftTR gq üdUKW mit einem erdkloss habe 
ich von ferne den felsen gespalten. 

X, 42, 6 ^K i r^HJHlaH i m q wrt auch in der ferne be- 
findlich soll sein feind sich furchten. Hier hat das adverb 
seine kraft als ablativ schon völlig eingebüsst. 

X, 42, 7 ihk i ^tI4<u OTiäTCBr |i aus der ferne dränge den 
feind weit weg. 

X, 131, 7 ^ i i i fa i £ri : ^afrlVftg ii aus der ferne banne er 
(Indra) weit weg den nass. 
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I, 167, 9 ^^ g €11 »TOfl Ml^^ ^nTlrrifvOCoMl flR^WTjS I 

denn nie hat man nahe bei uns [oder] selbst ferne die 
grenze eurer macht erreicht. 

VII, 32, 1 MiKwifa i fu yng ^ m Afig . . . auch aus der 
ferne komm zu unserem gelage. 

Vm, 22, 16 ^KMiruäiiSHfjHi wr$ ^^fffir: j}^4)^4ii u 
selbst aus der ferne mögt ihr uns zur hülife sein mit vielen 
hülfeleistungen, ihr die ihr reich seid an nahrung. 



I, 31, 16 ^«41441^ ij^fSs mvit ^ ^Miiuij«! innrNr ^<ih i 
diese Widersetzlichkeit (?), Agni, mögest du gütig ertragen, 
diesen unseren weg, den wir von femeher gekommen sind. 

n, 27, 13 srfeii ur^riif^Hi ^ ftrai ^ i TdWH T ira% mf^ 
nimmer tötet man den aus der nähe (oder) ferne der unter 
der fährung der Aditya steht. 

in, 33, 9 q^ ^ ^ iidH^ i TipT I aus der ferne ist er 
(ev. „bin ich" nach dem zusam. beides möglich) zu euch 
gekommen mit lastwagen und wagen. 

in, 33, 10 irani ^i i dH^i tüf (antwort der ströme) du 
bist gekommen aus weiter ferne mit lastwagen und wagen. 

in, 59, 2 HHri^ i MiMifUfni'dl 5T ^cm u den triflFt nicht 
not weder von nah noch von fem. 

V, 1, 10 ^äf wT^ ftpror nfisi^ 4ifH*i^H ^Wd ^ftn ^j^h i 
dir bringen die menschenstämme, jüngster, spende, oh"Agni, 
von nah und fem. 

V, 83, 3 |rrf?fiErir msmr ^'x^ ur^^ : «r^ g^ä^^m: n 
aus der feme" erhebt sich das gebrüll des löwen, wenn Par- 
ganja regenhimmel macht. 

VI, 12, 1 ^ ^ ^: ;re5r tRHRTT cTTWuf ^ ^t^m hhh ii 
hier dieser söhn der kraft, der opferreiche (vgl. Saj.) hat 
sich aus der feme mit glänz ausgebreitet wie die sonne. 

rV, 20, 1 ^ ^ ^TOT dildl ^ 'JTOra'fwftOTOTH 'JTOcü: 
Indra komme uns zu hilfe, der hilfebringende, von fem 
(und) nah, der gewaltige. 

VI, 38, 2 | i i r^di TOfft TO«r BFi&T auch in der feme 
wohnen nah seine obren (Gr. W. sind gegenwärtig.) 
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VI, 47, 29 ^ |«|d 9fft^ jüy i ^qTül ^ d^ v^si n 
du dundubhi (pauke) im yerein mit Indra und den göttem 
treibe weg den feind immer weiter ( yi^qlq: ). 

yn, 33, 1 ... ^ «f y i dfiiifiS «rfisisr: ii „meinen Yasi^tlia's 
kann ich nicht aus der ferne httlfe leisten^. (Geldner Y. 
St. n, 130.) 

yn, 33, 2 g i i fd^Amw i ^J)4 ... aus der ferne haben 
sie Indra herausgeführt durch' den gepressten (soma). 

yin, 6, 1 fn%i9 nwri^mwiWfaw i als sie aus der 
ferne gleichsam "hier befindlich aufleuchtete in rötlichem 
glänze (P. W. rötliches aussehen habend, L. rötliche speise? 
habend). 

yill, 27, 9 3T ii|ntiT* g fcrarfNWt «rtwTOwfif n (ge- 
währt), oh ihr guten" ( (qn$3g| i:) eine schutzwehr die man 
nicht aus der ferne, ja nicht einmal aus der nahe an- 
greifen kann. 

ym, 45, 17 ^ wriifirf 94 ^wiqf 9«n|nir i |nf3i« tm- 
91% II und dich nicht tauben rufen wir als einen mit hören- 
dem obre zu hülfe aus der ferne hierher. 

XI, 91, 4 d ^nfifr öi i gM4[w q i ii (zerschmettere) „den 
führer dieses, die in der nähe oder ferne sind^. Hier ist 
wieder der ablativ }okal gebraucht Pischel y. St I, 4 
übersetzt: „vernichte von oben her herankommend (^q^) 
mit fliegendem donnerkeil die unter ihnen, die nah oder 
ferne sind**. Ähnlich Hillebr. y. M. 341. 



I, 30, 21 OT fir Ä HiriiMjwi^ TgT inmRi ^ gedachten 
deiner von nah und fem. 

yni, 2, 35 wi^T rä n«i^*mw i lfBAi4<(i i r« i i* cig ^ fti 
nPsB^ der den rindergierigen wagen sogar aus der" ferne 
heranbringt zu dem, welchem er gnädig ist, denn er der 
mächtige ist es der das gut heranführt. 

yni, 5, 31 ^ q%d Mi i 4hi»aqTjLH^ ie< fan i i wt ^raft- 
?i?m 11 ihr fahrt her aus der ferne, ihr Aävin, viele speisen 
der Däsa (dämonen s. P. W. s. v.) verzehrend, ihr un- 
sterblichen. 
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X, 77, 6 V «Slk« wm: VKmrn . . • wenn ihr, oh Marut, 
^aherfahrt aus der ferne. 

X, 108, 3, (4) um! |rfhc9t: vnvnr i als dessen botin 
du hierher liefist (jetzt) aus der ferne, v. 4 enthält die wört- 
lich gleiche antwort mit yeränderter person. 

Vm, 92, 27 uii^Mifawr^qwii ^raRi nt fiit: auch aus 
der ferne mögen dich, steinbewehrter unsere lieder erreichen. 



1, 124, 9 vrm j^jinwig w^minui i TOtmüfii ^^^tm i von 
diesen früheren Schwestern (XJsas) geht täglich (Säj. vfkf^) 
die spätere hinter der früheren her. 

I, 115, 2 ^llT ^flif^^ OtiMHl Wft «T ÄlriroifH M*fiin 
Sürja geht der leuchtenden U^as, wie der bräutigam der 
Jungfrau von hinten nach. 

I, 163, 12 igg MH i ifiMia i iiftpf Im: n hmterhef gehen 
die weisen (und) Sänger. 

n, 41, 11 TO*ir TOButfk sft T ^* ^^m^ ^^ i und 

Indra sei uns gnädig, [dann] wird uns wohl kein unheil von 
hinten treffen. 

VI, 75, 6 miT^FTT wferPT xrtiih ^r: Q«^id;} iwsSh nwö: 
lasst zur bewunde'rung sehen die macht der zügel (L. be- 
wundert), die leitseile lenken von hinten als wille [nach 
dem willen]. 

VII, 56, 21 m um i ^m reit ftwiö i mögen wir nicht 
zu kurz kommen (L. Gr. W.) ihr wagenlenker bei der Ver- 
teilung. 

vm, 61, 15 ^ UH l ifu i g m ^: n »er schütz uns hinten 
tind vorne". Hier ist wieder die" ablativische kraft des adv. 
ganz verblasst. 

VIII, 80, 4 TO[ ir uft rinm um i fafnwimrdet : i Indra hilf 
unserem wagen vorwärts, auch wenn er hinten ist, stein- 
bewehrter. 

Vni, 100, 1 ftnSf t«rT: 'fffw ^ qflw q»inH I alle götter 
gehen hinter mir drein. 

X, 3, 3 Fwtr sird 'BÄftr ^»^ y wie ein buhle geht er 
hinter der Schwester her. 
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X, 42, 11, ebenso 43, 11, 44, 11 i^^^rfi^: qft mg 
UHlid^TliWid^l.ldill<i): I far: JT^FTTH „Brhaspati schütz uns vor 
dem" hinteren, oberen und unteren bösewicht, Indra vom 
(und in der mitte)". In der ersten hälfte fasst man wohl 
besser die worte als adj. wegen gw. 

X, 87, 21 fast gleich v. 20 g m i fi^i^HidWl^AfMWhfa : 
wrm nft mfv thr i hinten, vorne, unten, oben schütze mich 
als weiser mit Weisheit, oh könig. 

X, 90, 5 ^ arwt Mi^PiVifi UH|iJsfi4ii«ii gc h der wuchs, 
als er geboren war, hinten über die^'erde hinaus und vorne. 

X, 117, 8 fj^u i fauidijiürH ?»^ I der zweifüssige geht 
hinter dem dreifüssigen her. 

Vn, 72, 5 u. 6a, 5 fm T M ' w i n i ^w i y^idiMH i in?m^- 
f i ddVft i H t von Westen her (L.), ihr untrüglichen von osten 
her, ihr Aävin, von Süden her, von norden kommt her. 
(Es müssen nicht notwendig die hinmielsrichtungen gemeint 
sein, aber es ist mir wahrscheinlicher, da die ASvin aus 
der luft zu kommen pflegen, was schlecht zu ^irarm passt.) 

Vin, 48, 16 7^ ^ ^P^ 3ifi?ßn Hiihrh Jnf^ umiHicSH 
^ JTCFn?? II du, Indu schütz uns mit hilfeleistungen hinten 
oder vorne. 

X, 36, 14 HfijHT v^rmTFaf^ ^im if^ fafflTjiM ifn rq ?mm- 
rwiH I ^fiam ^r: itbih Mwlfn Savitar von westen S. v. osten, 
S. V. norden, S. von Süden, S. schaffe uns vollkommenes 
Wohlergehen. 

VIII, 61, 16 w ^i u^^id^iiiTiii^ui ^5 ^ ^'rfii fincTH: 
hinten, unten, oben, vorne schütz uns Indra von allen 
Seiten. 

X, 27, 15 w^ nirm ^i i ^dlwadlTiiHi»fj i i>^nni^ i to 
p nildiTHjiifaii^H ^arm sieben beiden kamen von Süden, acht 
kamen von norden zusammen, neun beiden kamen von 
westen mit worfeln (in der band) (so L.; P.W. etwa 
Scheffel). 

IX, 91, 4 ^»^lunLCdWdjHi ?^ zerspalte von oben mit 
schwingender waffe [den führer] (L. mit stossendem schlage). 

vn, 76, 4 OTT Fn ggrpTr l ii i inifMW fwT: nft wft ftunfir i 
diese (Usas) schirrt an und alsbald geht sie von ferne her 
dahin über die fünf wohnstätten. 
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X, 22, 6 mih ?r ^ ijt I w frag: Miwir^qi»if vmf *f?S ii 
zu welchem zwecke kamt ihr zu unserem' hause aus der 
ferne, vom himmel oder der erde zum sterblichen. 

IV, 18, 2 . . . TTnrm ^li&rhnifjnftr i quer durch von der 
Seite will ich herausgehen. 

Vn, 104, 19 uiTftidU l Tfiid^ j ii^Avft i dfa «fir T^f : toS^ von 
vorne, von hinten, von unten, von oben schlage die Kaksas 
mit dem felsen. 

ni, 30, 16 y^in jfHiH . . . zerspalte von unten . . . 

III, 22, 3 in TT^ Mi^ i f^l qr tjiHLeii!rtidurHft&^ 'ora: ii 
die Wasser die oben im glänze der sonne und die unten 
[sich befinden] kommen herbei. 

X, 88, 14 ift irf^^ qfcaipNf vjH i eiMi^H ot: qTOmr ii 
der durch seine grosse die beiden welthälften übertroffen 
hat, oben, der gott, und unten. 

X, 129, 5 ^rihlT ^i^HlHs^H «IIPBFF^^W ^TOrTTFUlrfH: ^TT- 
mm II es waren samenspendende, es waren mächte, die heimat 
Tinten, das streben oben(?) (vgl. P. W.). 

in, 56, 6 ^: qfT^Tar^ g ra*iiH l <i^H»^ird «sw 5*: ii der 
weit entfernt jetzt ruhende, der zwei müttem angehört, un- 
gefesselt geht er [dahin] wie ein einsames kalb. (Pischel 
V. St. n, 50 fasst n» [wie Saj.] als „im westen" auf) 

VI, 54, 10 nft |pn q iMi^^ ^wrg 5%!f i von ferne lege 
Püsan seine rechte "band herum. 



I, 123, 10 riwwM i ggfk: ijifHi'd i faj gt'ftr ^i^ fiswirff ii 
lächelnd du junge machst du von osten her erstrahlend die 
brüste sichtbar. 

I, 124, 3 OTT feft ^ffRTT Urädru wJlfriei^TsrT ^44HI gifrlifj II 
diese himmelstochter wurde sichtbar in licht gehüllt mit 
einem male von osten her. 

I, 124, 11 HiSmi^Sdi^rd : a iitfin nieder strahlte diese 
junge von osten her. 

I, 191, 8 gFgT?Fm?f ü ^ famjtd) '»ftSlT i von osten 
geht die sonne auf, von allen gesehen, das unsichtbare 
tötend, (vgl. P.W. s. v.) 
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lU, 8, 2 9fiJrn9 ^vjprnr* s^cm^ eRrmt ^' ^itt i 
ostwärts stehend vor dem angezündeten Feuer (|Q)~gem 
annehmend das nie alternde, männerreiche gebet. ~ 

ni, 8, 9 ^ilwN i : «fisrfw: gr^Rf^m S^riHTiifii iift^r um: ii 
ostwärts aufgerichtet von denkavi" gehen die göttlichen 
(jpi) auf der götter pfaden [dahin]. 

ni, 27, 7 wW S* 'ww: i^i%Hl3fa irnwf i der göttliche 
hotr, der unsterbliche geht Voraus mit einer übermensch- 
lichen Weisheit. 

ni, 29, 5 ms^ m^ mi i^iknUM ^ ORom ^dä ii als 
des Opfers erstes zeichen erzeugt zuerst (L. von osten?) ihr 
männer den Agni den holden. 

IV, 51, 1 wg WFg^wSf grwTWiftfiTOn^m qg^tadw i ^ i 
dies häufig wiederkehrende helle licht ist von osten her aus 
der finstemis entstanden. 

IV, 51, 2 iR^ ftnn ^irt: {ji^in ... von osten her ent- 
standen die strahlenden Usas.~(L. farbenreicL) 

IV, 51, 8 HT 'ITT ^akfiH W^ g'^^RfTH diese kommen zu- 
sammen von osten her. 

V, 80, 4 OTT ÄW wsfy f^snff vifeift^iieiMi R^rf gTCrricT i 
diese (üi^s) ist bunt, sehr gross (doppelgross) wenn sie 
sichtbar macht den körper von osten aus. 

V, 83, 8 . . . sr^Rrt TO«n ftrfimr: ^vsfi^ n fliessen mögen 
die kanäle (P. W. — L." rinnen) die' vorne geöffneten. 

VI, 19, 9 iffT Ä gwT ^m ig u » nidDTR i dWdi gr^rrifT 
her komme deine kraft, wie ein stier, von rückwärts, von 
oben, von unten, von vorne. 

Vn, 67, 2 iqSfif #gOT^: gilrtiH sichtbar wurde die 
flamme der U^as von osten her.' 

vn, 76, 2 ^^ #g^: ^Tmf^^ es erstand die flamme 
der U9as von osten her. 

vn, 78, 3 ??n ? Jüt: UKi^ ^ H^'ijiMiH . . . diese Usas wur- 
den sichtbar von osten her. 

Vni, 1, 34 9F99V mt z^ giMidHW Wejim'niiu : sein 
starker penis (vgl. Säj.) wurde sichtbar vorne, ein knochen- 
loser, schlaff herabhängender Schenkel. 
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Vm, 28, 3 ^ ^ if^qr ^HTvn^Ti ^m iWF »iw \ gnsurw- 
oriiT fnrr ii äie sind unsere behüter, die im westen be- 
findlichen, die im norden, im Süden [\l] osten mit dem ganzen 
stamm. 

vm, 48, 16 7^ ^ T^ ^rfwfii: Hiihrf: nifiü UHiiilidN ^ 
^Tf?riH II du, oh Indu, schütz uns mit helfem hinten" und 
vome. 

yill, 80, 4 3?iF7rf$4 d «f^ n treib mir jenen (den 
^agen) vorwärts (dann muss man ^ zum verbum ziehen). 

VIII, 100, 1 ^ H irfw TOrt ^ifHirfllS t^TT ^ Tfi Hfiff 

Vi^n?r I hier komme ich zu dir, ich selbst (mit dem körper) 
voran, alle götter hinter mir drein. 

X, 17, 4 ^ 79t ^ vdd 3^^^ Püsan soll dich schützen 
auf deiner reise (Zim. Ai. L. s. 282) von osten her (von 
vome). 

X, 135, 6 g^^if II WWHJ VHlifi<U4U WR w vom war der 
boden ausgebreitet,- hinten der ausgang gemacht. 

X, 139, 1 ^iJcrMiifiAii: i|«!fiiHl(^Hi sÄftwÄnf irew sonnen- 
strahlend, gelbmähnig hat' Savitr, von osten her ein un- 
vergängliches licht entstehen lassen. 



I, 51, 6 ^Hvm i^^gftFBth wfsA (von alters her) einst 
wahrlich bi^t du entstanden zur Dasyutötung. 

I, 55, 2 ws(tm gw ^vMrar m^4^ von jeher findet er als 
kämpfer durch seine kraft bewunderung. 

I, 62, 8 f!^9 rfj yn ftiiö g'^wrf gro? ^Äfi?^: von 
alters her gehen die beiden verschiedenfarbigen, wieder- 
kehrenden (L.) jungen frauen (Akta und ü^as) nach ihrer 
weise um himmel und erde. 

I, 62, 10 ^^i<^*iT'dbi «ffCFffenm wn tg^Ä wwt: B^Hk: i 
von jeher beschützen die unsterblichen, die zusammen- 
laufenden bahnen unangefochten mit macht die gesetze. 

I, 62, 12 OTlt«! war Thft im^ nie (von jeher — nicht) 
schwinden die reichtümer in deiner band. 

I, 102, 8 unrafi!^ eigd wraftr ii ohne feind bist du 
von jeher Indra infolge deines wesens. 
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1, 164, 13 jfm ^TröraÄ vffiwir: ijHidei st iftiiH ^^rf«: n 
dessen yieltragende achse wird nicht heiss, nie zerbricht 
sie mit der nahe. 

n, 16, 1 v«3«r^ «ii4*H*irsH ^H i WMnqQ mnri ii den 
Indra, der selbst nicht altert und andere altem macht, 
den starken, den von jeher jungen rufen wir zu hülfe. 

II, 27, 1 ^nn fW wfecTOiT ^?r|[* H'^raninA siyr ^rjtfe 
diese von schmelzbutterspenden begleiteten lieder opfere 
ich den Aditya mit dem opferlöffel. 

IV, 20, 6 fhfiOT n: ^smi mm nar: ?^!ot bw stth ot: i 
der hohe Indra, der gleichwie ein berg starrt in eigener 
kraft, ist von jeher zum siege geboren. 

IV, 56, 6 ^ci% ^^(VfB n von jeher achtet ihr auf die 
Ordnung (Säj. leitet das'verb von cm ab). 

VII, 32, 24 ^^nmfii iii^e<«f^H i d fe . • denn von jeher bist 
du,. Maghavan, reich an gut. 

VII, 56, 5 ^j ftr^ ^eilij f!^Qsi4:H 4j«fir^f[*Hl gwfrt ^ro n 
diese schar (L.) soll reich an beiden sein mit den Marut 
von jeher siegreich, männerkraft nährend. 

Vin, 2, 31 TOtn ^ftfffiSÄrgrr wt «rarorr: i ^H i dHrfcl 
OTÄ II 80 verteilt dieser, der machtvoU wirkende, der allein 
die keule in der band hat, der unversehrte, von jeher die 
nahrung. 

VIII, 11, 10 joh fis ^Ruhdi ^rai^ ^'n^ istcfi •fftUM nrfw i 
als der alte, verehrungswürdige mögest du dich nun hin- 
setzen als hotr bei den opfern [wie] von alters her, [so] 
aufs neue. 

VIII, 21, 13 «TOFSÄ 'wsn KtuHiruPi^ m^i ^RT^fe i 
denn ohne nebenbuhler, ohne freund bist du Indra durch 
dein wesen von jeher. 

Vni, 25, 2 HHTFg^nm fRUT ^m ii von alters her 
sind sie edle sprossen, die das gesetz beobachten (Mitra u. 
Varui;ia). 

X, 55, 6 ift nt5: ^; qnidHT gg: der grosse held, der nest- 
los von alters her. 

X, 78, 8 ^Hifa m ?OT^irf% BrWr denn von jeher sind 
(bestehen) eure güterspenden. 
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X, 87, 19 B H ig iJf inrfi? mf?>JT^pr von alters her ver- 
nichtest du Agni die Yatudhäna. 

X, 111, 10 . . g Hi^ i i ^ffffor: ^fÄ^fref i von jeher (war) 
der burgenbrecher der geehrte buhle dieser. 

ni, 29, 14 ir f^Tmim ^H^ii i dOxiH er der sieben hotar 
besitzt erglänzte von alters her. 

X, 69, 12 ^wrMeiunei^ ^^T5T H^lRTrÄ^ HI4 41 ueii<ki: 
dieser Agni des Vadhryaöva, der Vrtratöter, von alters 
her angezündet, ist mit Verehrung anzurufen. 



VI, 21, 6 Mivf)uf\i cfft ^nH^ifsl ^iS^ f?w HiTeti J4d«fi ii 
wir besingen dich held, dem brahma dargebracht wird, als 
in der beziehung gross, in welcher wir wissen. (Ludwig da- 
durch — wodurch.) 

I, 80, 15 ^ ^ m^ ^M^l^ «Ft «rtSt ^: denn keiner, 
soweit wir erkennen, übertriflFt Indra an heldenkraft. 

X, 68, 10 ^STT^^KfOITJifi^WR: UlrTOmTOTOT ftw ^^BRTfT: M 

etwas unnachahmliches ffir alle zeit hat er gethan, solange 
sonne und mond abwechselnd aufgehen. 

VII, 88, 4 igfS wRtt ;CTn . . . i nr^ sira^SrR'ii^TOJ ii 
(zum rsi machte ihn der kunstreiche) ... so lange die 
himmel, so lange die morgenröten sich ausbreitend^ In den 
letzten beiden fallen wird der ablativ des relativpronomens 
schon durchaus als conjunction verwendet 

Wir kommen nun zur Verwendung des ablativ in Ver- 
bindung mit dem comparativ. Die anschauungsweise über- 
setzt dabei das Verhältnis A grösser als B in den gedanken 
A ist grösser von B aus gerechnet. Diese konstruction hat 
sich im lat. und im slavischen erhalten, wenn sie auch in 
beiden sprachen nicht die einzige ausdrucksweise für ein 
comparativisches Verhältnis geblieben ist. Interessant ist, 
dass manche slavische sprachen, zuweilen allerdings nur 
dialektisch, dem ablativ noch die oben besprochene präpo- 
sition OTB vorsetzen, was zeigt, dass die eben angeführte 
sprachliche anschauungsweise dem sprachbewusstsein dort 
immer noch nicht fremd geworden ist. Ich führe als bei- 
spiel eine polnische stelle aus Sienkiewicz an, die sich in 
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dem roman „Bez dogmatu^ bd. 11, s. 7 findet: teraz ja mam^ 
nad nimi przewag^, wla^e dlatego, ie mi mniej od nich 
to chodzi: Jetzt habe ich über sie einen Torteil, gerade 
deshalb, weil es mir weniger als ihnen darum zu thun isf*. 
(Pisma Henryka Sienkiewicza, tom XXTT., wydanie trzecie 
Warszawa 1899). — Es liegt nun scheinbar recht nahe 
diese konstruktion des komparativverhältnisses im aL mit 
der semitischen wie hebr. VDIO piTID „süsser als honig^ zu 
yergleichen. Aber der grosse unterschied besteht darin, 
dass im hebr. das einfache adjektiy ohne Steigenmgs- 
ausdruck verwandt wird, ebenso wie im türkischen „süsser 
als honig** y^U» ^^jJb (vgl. A. Müller, türk. gr. Berlin 
1889, s. 49).^ Eine ähnliche konstruktion findet sich auf^ 
indogermanischem boden z. b. im neuarmenischen.^ Das 
beweist aber nichts für die ältere zeit. Wir kehren nun 
zu den im Bigreda vorkommenden fällen mit dem kompa-. 
ratiy oder komparativischen ausdrücken zurück. 

I, 74, 8 ]g[Q9n^^: i « ^imf ^ mmm^ ii vor dem ersten, 
hat der spätere, der spendende, oh Agni yorrang ge«. 
Wonnen. 

I, 84, 6 HfawH^tfdil mi qf^ Qiid I keiner ist ein 
besserer wagenlenker als du, Indra, wenn du die beiden 
falben lenkst. 

I, 109, 2 vM fii ^fidic/^ii ^ üwriwiRW ^iT vn wrenw i 
ich hörte, dass ihr mehr gebt als der eidam oder auch der^ 
Schwager (Pischel V. St. II, 79). 

I, 127, 5 ^ in prod foriHTT?! I (sein glänz) der 
bei nacht deutlicher zu 'sehen ist als am tage. (Pischel Y. 
St. I, p. 97.) 



^ Vgl. 0. Wiedemann, Ena-Mordwin. gr. s. 88 oimes poki jart- 
samodo i kiskeä ortsamodo „das leben ist wichtiger all die speise und 
der leib als die kleidung". 

^ Finck, Lehrbuch der neuostarm. Litteraturspr. (Vagarschapat- 
Marburg, 1902) führt als beispiel s. 54 an S-hS-irn^uiip äikanL^g 
f^fPsti ^ »die schwalbe ist hübscher als der Sperling". Vgl. femer 
dazu Karst Hist Gr. des Kilikisch-Armen. Strassb. 1901, s. 395 der- 
diese konstruktion nur für das neuarmenische erwähnt und auf Thom-. 
son Dial. y. Tiflis und Aidynian hinweist. 
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I, 140, 11 vich^ 5^^ ^''tlHwRi fwn^ f^piPOTs nÄ 
^m fi I dies schöngeordnete (opfer) soll dir, oh Agni, lieber 
sein als ein übelgeordnetes (L. gegen imglück) ja sogar 
(lieber) als ein liebes lied. Bei dieser Übersetzung ist aller- 
dings mf^ schwer zu yerstehen. Aber die von L. gegebene 
Übersetzung stört den gegensatz zwischen ^f%nt und ^*, 
der doch hier ganz offenbar gedacht ist. 

n, 33, 10 ^ crr ^St^'^ ^ mfisr u wahrlich nicht giebt 
es einen stärkeren, als du Audra. 

IV, 30, 1 9ifürf^9ff 792nliT| f Qonaff 'iiftpi (|vpi I keiner, 
Indra, ist dir je überlegen, keiner mächtiger, Yrtratöter. 

V, 3, 6 ^ 9Q^st?fT ^ari ^n^ wt'iiifi md: wft wif^ ^sivnr: i 
nicht giebt es Agni einen besser opfernden hotr als du, der 
dir Yoranstände, keinen durch Weisheit, YoUkommener. 

V, 31, 2 aifii wrfih'? CBÄ «piiftR . . . denn nicht(s) an- 
deres besseres als du giebt es. 

Y, 32, 3 ^iw i dHii «ik^l^ns HMM II ein anderer stärkerer 
ab dieser, wurde geboren. 

V, 61, 6 OT ?eiT ^ !Qv('wl |Wt vsf^ nninl I TONnre- 
rr^t II und manche frau, die reichlicher spendet, ist besser 
als der mann, der sich Yon den göttern abwendet und 
nichts spendet. 

VI, 41, 4 ^: mift ^mftw mmin gepresster soma ist 
besser als ungepresster, Indra. 

Vn, 32, 19 ^ Wd*^*4tvieij 1WTO ^smt iiftw ftm ^ i 
denn nicht ist eine andere genossenschaft, oh Maghayan, 
uns besser als deine (als du), selbst ein yater (nicht). 

vn, 98, 1 jHiiaJ qT siquMPWi rwn^Ai r fd ^d^wfa^^'f ii 
besser als der stier die tränke findend, geht Indra überall 
hin suchend nach einem, der gepressten soma hat 

VIII, 2, 22 ^ wf ftw iRWpTTfT I finmi ^fÄ: m wir 
kennen fürwahr nicht einen ausgezeichneteren, als den starken 
(Indra) den hundertfach hilfe gewährenden. 

VIII, 15, 11 ^jsQ <<»d[if*hiitf §ii T*^ kein anderer treibt 
ein geschäft besser als Indra. (L. schleudert ein grösseres 
Waffenstück.) 

Vin, 24, 16 ^1Bi^ll gn ^ ot J/HiWiH i denn nie zuvor 
entstand ein grösserer held als du. 

6 



yin, 24, 20 wiwiidtiii «rij^«V ^itwn II süsser als 
Schmelzbutter und honig sollt ihr reden. 

Vlll, 74, 16 ihfvSt ira^THT: nft i id l dftfj *iÄ: it kein sterb- 
licher, ihr Apa giebt mehr rosse als Savisthat 

VIII, 96, 6 . . q vm IRR fispRsrf q ii Hi^d i imtiw i q i . . der 
erzeugt hat alle diese wesen, die später als er. 

X, 166, 3 qirr 913^ ci^ damit sie mir unterworfen 
sprechen (Säj. fsransTft). 

X« 86, 6 af nfHiT ÄMH^ii f H^'i'^l'vn ^piH I 1 HfUfJifH- 
qHr^j ^ ^ligsbiHng? kein weib besitzt wohl einen schöneren 
hintern als ich, keine ist wohl geiler (Geldner Y. St 11, 
p. 38 qi^ ist jedenfalls » ^mv und ein slangwort) keine 
drängt sich mehr an als ich, keine spreizt die Schenkel 
weiter. 

X, 86, 1 — 23 . . . faifliw i rd^d ^1^ II Indra höher als 
alles. 

In einem fall haben wir den ablatiy beim Superlativ. 

IV, 28, 4 uiidi W IHMU ^^ V5 wfrsilft 4wiMnillll%NI« 
zu den niedrigsten Yon allen, oh Indra, hast du die Dasju, 
zu ruhmlosen die dämonenstämme gemacht^ 

Es folgen ablatiye in yerbindung mit yerben des über- 
treffens etc. 

I, 61, 9 v^icr w fiftÄ nfvrt ftwWTOir: mvfiftbRf 1 seine 
grosse wahrlich ragt hinaus über himmel und erde, über 
den luftraum. 

I, 102, 7 ^tI ^UHiwiyejfiqB i^rö 379WQf%fi[d ^1^^ ^* ' 
über hundert, über mehr, oh Maghavan, über tausend ragt 
dein rühm bei den yölkem. 

m, 46, 3 ff OTRff feaf Tri* irfroin liiO^v) wsffft!^!^- 
orhiT an grosse [überragt] Indra himmel und erde, den weiten 
grossen luftraum, er, dem die somatrester dargebracht 
werden (vgl P. W.). 



^ Vielleicht gehört hierher auch X, 99, 7 ^ ^HVl) imrtifHfH^ili: 
Q^jfiR^«dfUltfil II er der heldenhafteste von uns, der edle, zer- 
schmetterte der nachbam bürgen beim Dasjukampf. Dass übrigens 
im späteren sanskrit die konstruktion mit dem ablatiy sogar beim ad- 
jektiy im positiv angewendet wurde, lässt sich belegen, (vgl. Speyer 
Ted. u. S.-Syntax. Strassb. 1896 [im Grundriss f. indoar. phil.] §§ 59.) 



— 83 — 

X, 77, 3 u ö feit ijfTOBT ^ w^p^i 7^^i ftft^ ^mnr ^: i 
die hervorragen gleichsam über himmel und erde mit macht, 
wie die sonne über die wölke. 

X, 89, 11 vjwn 1*5: ff ^lut mwin: uiwffi^jfu 9H3^ 

yfV^l I ü Cllri^l Wit^l JX&Rt ^RTTWI "fewÄ ftftÄ U fefNrii: II 

über die nachte, die tage, über die luft, den sitz des 

meeres, über die ausdehnung des windes, über das ende 

der erde, flüsse und reiche ragt der fördernde Indra 
hervor. 

Vm, 1, 18 ^ro wt ^rk w feft ^i[^ <\w\^r^ 1 ott 
ö^o^ rporf über die erde oder den lichtraum des himmels 
hinaus wachse mit deinem körper. 

Vn, 33, 2 qr^A^ü^ m^x^m Hiu i ^mh-^ i 'w^jaflrq «ifir- 
iST^ II vor dem gepressten soma des'PäSadjumna Yäjata 
zog Indra die Yasistha vor. 

Eng an den ablativ beim comparativ schliesst sich der 
gebrauch dieses kasus bei ausdrücken wie: vorher, vor etc. 
an. Und zwar findet er sich sowohl zum ausdruck lokaler 
wie temporaler Verhältnisse. 

I, 139, 8 srt g ^ Mi^dfVr foftr trrenT ^tt |psRffJiT% wItt 
^ligiW^ i jdH ^ i r<g : nie sollen diese eure mannestaten altem, 
auch nie' eure macht hinfallig werden, wahrlich nie vor uns 
hinfällig werden. 

II, 16, 8 gtT ^latrara«! ^9^?^ ^ vor dem kämpfe 
komme zu uns.' 

m, 32, 14 ^ gn mSird^dHy 1 preisen will ich Indra 
vor dem entscheidenden tag. 

IV, 28, 3 Mi^Rü«^ 'Md^dfHfi«^ gtr d^^j v« Wh id^il^i 1 
Indra schlug, Agni brannte, oh Indrä, die Dasju vor mit- 
tag im kämpfe. 

V, 77, 1 ff jHJieiiiui irawT tsmA gn iuth die beiden in 
der frühe kommenden verehrt vor dem gierigen als erste. 

IX, 70, 9 gd 'S «rreryfpnf'T trro führe uns hinweg über 
das Unheil, vor der not. 

Vni, 67, 5 gffcrr*' 'ffftr VfT^nfäriTO: gn ^^ 1 erhaltet 
uns am leben vor dem tötlichen schlag,"Aditya. 

6* 
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rV, 3, 1 ^bW ^ A >ifiiii) i iwH I (\Ai4iiJM4iQd ^^9^ " ^6°^ 
Agni den goldglänzenden schafft heran zu hülfe gegen den 
donnernden unsichtbaren. 

niy 63, 23 9r ^9r ^ v^JinPfi ii nicht führt man den 
esel Tor das ross. 

I, 123, 2 jm fmrmiöpnnHv mim[ wür iwif w^ 
zuerst Yor jedem wesen ist^sie (U^as) erwacht. 

n, 3, 3 4r«n) 'ffi^ irtm ^ vi«Swirfv ^ngrojÄ mss i 
angefleht, oh Agni, in unserem geiste magst du heute zuerst 
Y(x: dem menschlichen (priester) die götter Terehren. 

m, 17, 6 nfravHeii jÄ' m^ miHn^ der yor dir hotr 
war, Agni, der bessere opferer. 

Z, 63, 1 . . . fsr fv «fHd^i: wSH VfR?r i er setze sich 
nieder als befreundeter der yor uns war. 

X, 64, 3 w 3 g S irfairt: iinw i wfMJ ^iTOtj5?nn5: i 
welche r^i haben denn yor uns die grenze deiner ganzen 
grosse erreicht. 

Viii, 67, 2 g«rf imuk u^\^v\m hwt: hrift hc?ä gr- 
^flTH I euch haben" die dreimal elf wahrhaftigen götter vor 
dem wahrhaftigen gesehen. 

Auch das yerglichene objekt bei wq und ähnlichen 
ausdrücken steht im ablatiy. Diese konstruktion ist den 
eben behandelten durchaus verwandt. Auch hier wird der 
gegenständ des Vergleiches als ausgangspunkt gefasst, so 
dass dabei dies Verhältnis herauskommt: A ist ein anderer 
von B aus betrachtet. 

I, 84, 19 ^ rei4«Ml irrawfigrT Jffim • . • nicht giebt es 
einen anderen erbarmer als du Maghavan. 

I, 67, 4 ^n rflld^i) TOiift ftr?: ^tot denn kein anderer 
als du, der die lieder liebt, nehme lieder in besitz (Säj. 

I, 109, 1 «rwT gei^miPHifai "es giebt keine andere für- 
sorge als ihr beide"', gern ist im Ev. iizati elptjfiivov ein ab- 
lativus dualis des Personalpronomens der II. person. 

ni, 30, l^r^ff f^rar sF^ipffiB wäh: n denn es giebt keine 
andere einsieht als du, oh Indra. 

V, 77, 2 NjHiHD ^ iiWdiaH auch ein anderer als wir 
opfert. (L.) 
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VI, 21, 10 . . . ^ ctoV «^ ihi5 wrifef II nicht ein an- 
derer, oh unsterblicher, als du, ist er, wie du« 

viii, 2, 6 jnnjuj'ijHi TOFHÄ 3f m wfA^ I M i njwt r^ 

^^fik: II wenn andere als wir in scharen ihn jagen, wie ein 
wild mit kühen, (ihn) beschleichen mit milchkühen. (Pischel 
V. St II, 123 fasst m als elefantenweibchen.) 

Vm, 8, 8 fiim^ TOF9Hi^iTHH)iirmriei^ i i umlagern 
denn etwa andere als wir die ASvin mit lobgesängen. 
(vgl. L.) 

Vni, 66, 13 gfts f€id^: g^B^ mm^ wu^[kH vihFi 
denn kein anderer als der ist erbarmer, vielgerufener Ma- 
ghavan. 

Vin, 78, 4 ifSF?' ^pifat i^ ^ ^ won ^ mi ^r^ \ ^^v^- 
^fO^ cri^ II keinen anderen giebt es, der dir gewachsen 
ist, Indra, keinen anderen der [so] leicht erbeutet und reich- 
lich schenkt, keinen anderen als du der opferer, oh held. 

X, 121, 10 M^ i uj ^ f^dd i ^wü ftnerf gnm% xrir m wgst \ 
Pragäpati, kein anderer als du hat alle diese wesen dort 
umfangen. 

X, 129, 2 Hwl\ai*<l^ TO ftR ^^ M nicht existierte 
etwas anderes, als dieses, ausserdem. 

I, 129, 10 Hjwnjwrdft S: m Ridrden irgend einen anderen 
als uns, schädige, steinbewehrter, (ft« ist wohl als analo- 
gisch^gebildeter opt. perf. zu fassen, den sinn giebt Säjana 
«nsresr). 

n, 33, 11 ^ H TOift ^^ Stt: II . . einen anderen 
als uns sollen deine waffen zu bdden strecken. 

Vin, 24, 11 j ^srs€psn hfi^d^kf^^ snroror: i nie gingen 
unsere gebete anderswohin als zu dir, steinbewehrter. 

vm, 24, 12 ^*^f ^_ T^[^ fa^ifti ^ni# I denn wahr- 
Uch nicht finde ich einen anderen als dich, tänzer (L. — 
Gr. held?) zur beschenkung. 

VIII, 75, 13 H!«n4ji:nQj;ui TWfP% ftrt^ ^^g^ i einen 
anderen als uns möge dies unheil, oh Agni, 'verfolgen zum 
schrecken. 

X, 91, 8 HU4dM ^loi«4i 9IIHUlTlf^«^% 4^n 11*4 ?5RJ II 

diesen wählt man in gleicher weise bei einem kleinen, wie 
einem grossen opferguss, nicht einen anderen als dich. 
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X, 10, 8 %[fm HOTIR^ mfv mit einem anderen als mir 
komme zusammen, oh geile. 

X, 10, 12 «sa? iTFim?: wmms . . . mit einem anderen 
als mir vollführe deinen liebesgenuss. 

X, 18, 1 trt' RRft wg nfn n^ tot 91 T?Td SquHid 1 
geh weg tod, dahin auf einem anderen weg, der dein eigener, 
yerschieden von dem gottbetretenen. 

Wir kommen nun zu dem ablativ bei präpositionen. 
Ganz naturgemäss ist seine Verbindung mit solchen die eine 
trennung bezeichnen. Diese sollen desshalb den anfang 
machen. Dabei müssen wir noch einige fälle nachtragen, 
wo der kasus bei verben der trennung, die noch nicht auf- 
geführt worden sind, erscheint 

I, 18, 7 i4^f^H ^ ftrwfif 5ift fii^f'WH'Wf I ohne den 
auch des liederkundigen opfer nicht gelingt 

U, 16, 2 li^ i fd^ TfTO: f« ^a^^ der erhabene Indra, 
ohne den nichts ist. 

n, 12, 9 q^mv ^ fairii^ SRmt ohne den die men- 
schen nicht siegen. 

Vn, 11, 1 sr ^ f^^ mraww 1 nicht ohne dich er- 
freuen sich die unsterblichen. 

IX, 69, 6 H^i^d iraÄ yrm fiR ir 11 keinerlei opfer 
reinigt ohne Indra. 

X, 112, 9 5f ^ fqfekuÄ ftR ^5TÄ . . . nichts geschieht 
ohne dich (selbst) in der ferne. 

n, 27, 17 m tvsh ilw^w i dq fuf nicht möchte ich, 
oh könig, verlustig gehen des" leicht zu verwaltenden reich- 
tums. 

1, 121, 15 m ^ S MjW^gijrnrJ OTff nicht möge dies dein 
wohlwollen uns ausgehen. 

I, 139, 5 in m TTftfw OTf^ ^HiHidlfn: w^f wr 11 
niemals soll euch beiden fehlen die opfergabe, niemals die 
opfergabe von unserer seite. 

vn, 1, 21 WT ^ TOinrm fe ^rinbr n nicht möge es 
uns mangeln an einem beiden. 

vn, 56, 21 m AT ^TRFii^fit Www mögen wir nicht, oh 
Marut eure gäbe verlieren. 
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II, 33, 9 fvRTa^ ^'BR^^ «TT ^ ulggdrJ^iT ii nie wird 
von Budra der diese grosse weit beherrscht" die asurische 
[weit] schwinden. 

X, 173, 1 . . . m Wd i ^wK r MUH ii nicht soll die herr- 
schaft von dir weichen (L. — eig. abfallen). 

Wir gehen nun zu dem ablatir bei anderen präposi- 
tionen über. Durchaus als solche erscheint auch das ad- 
yerbium vrl» welches zuweilen mit dem verbum verbunden 
werden muss. 

1, 114, 4 iRT$ ^v^rf «BT %3H ^a^ fem yon uns weg schleu- 
dere er den göttlichen zom. 

n, 28, 6 ^ ?iRn^ rHfaJ i »q^S II denn fem von dir 
vermag ich [doch] nicht das äuge zu schliessen. 

it 29, 1 wmm inft?«iT Tfro wft Wf*Ä i^^rienii; i ihr 
Aditya, ihr gesetzesbeschirmer [Z. A. L. 333] ihr schnellen, 
entfernt von mir die sünde, wie eine heimlich gebärende 
[das kind]. 

ni, 8, 2 wft HimdiiM mvwpr ^n^w^ «njÄ ^hwm fem 
von uns die armut wegtreibend, erhebe dich [Jüpa] zu 
grossem glück. 

m, 39, 7 wm ^rfpTOiflS I fem mögen wir sein vom 
Unglück (Säj. erklärt w «= ^nnfti^ ^m^* das ist wohl aus der 
etymologie w + irf + w hervorgegangen und wenig wahr- 
scheinlich. Eine befriedigende erklärung weiss ich aller- 
dings auch nicht zu geben). 

in, 41, 8 inr m^Rf^ iS^- ^^^^^ i^me von uns mögest 
du ausspannen [die rosse]. 

IV, 11, 6 ^ <W Mid*irHHi^ ^ ^ ftwt' ^?fH qfmrf^ i 
fem von uns armut, fern not, fern jedes übelwollen [bringst 
du] wenn du schützest. 

Vn, 32, 1 «ft g wi e<Wfi»^H i l: wwftr ^6km i ja nicht 
mögen dich priester irgend fem von uns zum verweilen 
bringen. 

YII, 22, 6 TTTT w i^wwi^q^iiliiA : ii halte dich nicht lange 
fem von uns, Maghavan. 

Vin, 1, 13 in üw ftwuf ^Ssff w^rturr vf i mögen wir 
nicht gleichsam fremd und fem von dir sein, o Indra. (Ge- 
hört dem sinne nach hierher.) 
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yni, 2, 20 ni mia ^imm \ '*miu wcsn m^m i ja nicht 
möge er heute böse gesinnt abend machen ferne Ton uns. 

VIII, 2, 26 ^ «^im I f^ mm iRT^jffk: n nicht ferne 
von uns kehrt der hundertfach hülfe gewährende ein. 

Vlil, 18, 16 vt) ^44iautJ l bH II entfernt Ton uns krankheit 
Vni, 47, 13 f^ Hrg i einiufn ^m ij^^mw . . . dies alles 
bringet fem yon uns zu Trita Aptya. 

IX, 81, 3 m 9f| iraim ir^vran ftm: n zerstreue nicht 
unseren hausrat fem von uns weg. 

X, 63, 12 ^ ^ §VT ^Hi^iflWH . . . fem, oh götter 
haltet von uns hass. 

X, 164, 3 ^rnfSmi^A vsmm^x^^smK ^hct^vi^ ii [wenn 
wir uns vergangen haben] so möge Agni alle bösen taten, 
die widerwärtigen, fem yon uns wegbringen. 



I, 36, 11 irofi* dwMv: unrä ^ ^HRsfa Agni, den 
Medhyatithi Ka9Ya angezündet hat der Ordnung gemäss. 

I; 139, 2 q^ furwjTi i eai^im^H i dm i ddm • • • was ihr ja, 
Mitra und yaru9a der Ordnung gemäss erworben habt 

X, 73, 5 44«4i4iH Vffnrfv vsn^ ^fiäßffiw Th^linii i 
igifiifis moT ^ dligum l H . . . erfreut um der Ordnung willen 
für das geschlecht" ging Indra mit freunden, die rüstig zum 
ziel eilen, mit übernatürlicher kraft auf den Dasyu los. 

V, 33, 3 af S H ^r^erp^^i^^KiiciHii^l ^imv?n inp?^ i n^ie 
waren, oh Indra nicht her zu uns bestimmt, so lange sie, 
weil das brahma fehlte noch nicht angeschirrt waren. (So 
L. — die stelle harrt noch der erklämng.) 

X, 18, 13 . . . feifuJH ^ ^f^^ • • • über dich diesen 
erdkloss niederlegend. 

I, 33, 3 tnuhunJiD ^ra "ft crn? w ufiu^iMisrf^ w^pbt 
aufhäufend viel gut, oh Indra, werde nicht gegen uns ein 
papi (Säj. ^ QQcnntf händler und so auch Z. A. L. s. 257) 
oh starker. 

X, 27, 21 «TO * ot: jtot fti^jcr: groi ^rf: g'cT^ i 
dieser donnerkeil, welcher vielfach herumgeschleudert worden 
ist herab von dem hohen dunstkreis der sonne. 
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VH, 95, 5 iiiT ^f^f^ ^^^ ^ifllw: I wfiy pft*' HüBBrfH 
I dies ist geopfert Ton euch mit Terehrung, (so denkend) 
mnun, oh Sarasvati das preislied entgegen. 

Vm, 27, 18 5WT MnnTsvf^t nt^ j ^lävml fe ^nwR ii 
fem Yon ihm soll dies geschoss, als solches nicht schadend 
verschwinden. 

V, 66, 3 MidDVuififcf ^fni iKJW! ni^w^JBrarr i n'^^ 
spendend kommt Prthiyi im freudentaumel, als eine weg- 
geschlagene zu uns^. Diese, wie die folgenden Fälle, zeigen 
die merkwürdige Weiterentwicklung der präposition ^^ c. abL 
Die ganze konstruktion nimmt die bedeutung, (bis) zu, an, 
also geradezu das entgegengesetzte des ursprünglichen Ver- 
hältnisses. 

I, 92, 16 ^vfitERT qrmmdi ifW^HT fcnRRrrr I wnro wr- 
sfHT f^ ^onrnn Aävin, beim umlauf lenkt, ihr wundertätigen 
den wagen herbei zu uns, rinderreich, goldreich, eines sinns. 

X, 144, 6 mmi «ra| Icr mmg: wmi ^h^mum^i HrTtn 
durch verstand wird gefördert (eig. aor.) die leb'ens- 
frische, lebenskraft, oh verständiger, durch verstand zu 
uns dieser saft. 

in, 63, 20 ws^m ^iSwr ^vmr in leinlwM ii heil sei bis 
zu den häusem, zum rasten, bis zum ausspannen (vgL L.). 

Vn, 21, 2 »g fwÄ mm wrar j^isAu^l ^^iagt wmir. ii 
herbeigebracht werden bis zum anfassen die herrlichen, 
weittönenden, starken keltersteine (?) (so L., der auch invm 
bis zum anfassen. P. W. griff.) die stelle ist bis jetzt noch 
nicht befriedigend gedeutet. 

vn, 96, 2 iiefti^^rHiWHl ^aW ^ftnofft ftrftwr w ^h^ih i 
einzig unter den strömen wurde Savasvaü bekannt^ die 
reine (vgl. P. W.) die geht von den bergen zum meere. 

Den schluss mag der sogenannte freiere ablativ (vgL 
Delbrück Ai. Syntax) bilden der sich in mancher beziehung 
dem instrumental nähert 

1, 133, 6 ^pd^ fti aÄ: w f H^wf ^lüpsh ^nrnr *iW ^%9: i 
es glüht gleichsam himmel und erde vor angst, steinbe- 
wehrter, in folge der hitze, gleichsam aus furcht 

y, 69, 2 «nrntvt fmHT Hfmoifk i infolge des andrangs 
dieser (der Marut) erbebt die erde vor furcht. 
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VI, 27, 4 msm n^ fMmcQ symiw^H i Wr^i^ toä ^m u 
als infolge des krachens und brausens deines herabge« 
schleuderten donnerkeils, oh Indra, [ihr] bester zerschellte. 

VI, 38, 2 vD^ird^dW TRlfk WBma: i • • • dröhnen macht 
(die obren L.) der sprechende durch das geschrei nach 
Indra. 

Vn, 1, 22 m H TOiFk^Här HinWr^ci# ^sft ?ni9t «wri ii 
nicht möge uns dein des gottes übelwollen Neffen, oh söhn 
der kraft, [selbst nicht] infolge eines Versehens. 

VII, 89, 5 m ^kmMii^Hi S«r Ttfbi: ii schädige uns 
nicht wegen dieses freyeis, gott. 

X, 96, 16 HidSd m^PTOT TOftr I hiervon gesättigt 
gehe ich jetzt. (Geldner V. St. St I, 283 davon bin ich 
jetzt noch satt.) 

Der gebrauch des ablativs im älteren avestischen^ ist 
kaum verschieden vom vedischen. Eine ausnähme macht die 
Verbindung von ax)^a)c;o hacä (» ^fir) mit dem ablativ, welche 
im Bv. nicht begegnet. Auf die Verwendung des kasus im 
jüngeren avestischen kann ich hier nicht näher eingehen 
und beschränke mich daher darauf ein paar beispiele aus 
den älteren teilen zu geben. 

Die interpretation ist in mancher beziehung hier noch 
schwieriger und unsicherer, wie im Rv. und schon desshalb 
musste ich von einer Yorfiihrung aller stellen absehen. Die 
Zitate sind nach der ausgäbe von Geldner (Avesta, die 
heiligen bücher der Parsen, hrsg. von K. Geldner, Stutt- 
gart 1895) gegeben. 

Den anfang soll der ablativ bei verben der trennung 
machen, so wie wir bei den obigen beispielen von der 
trennenden bewegung ausgingen. 

Jasna 34, 9 . . . 

AW|)7>AJ OAJ^eÖW OA)))A)}W0 OA)<\^AJjJjJ AW^A) M>A)^ ^JJNjUJiU 

V Aw7w>jjAij7c5S 
von diesen entwich er (Vohumanah) gänzUch mit Aäa so 
wie von uns die bösen tiere. 



^ Für die avestisclieii stellen verdanke ich meinem verehrten lehrer 
herm Geheimrat Prof. Justi eine ganze reihe wertvoller mitteilungen. 
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Jasna 46, 4 

welcher diesen, oh Mazda, von der herrschaft oder dem 
leben bringt, der wird wohl zu den kühen, zu den schätzen? 
(andere: pfade) der Weisheit gelangen. Die bedeutung „pfad^ 
stimmt nicht zu der Überlieferung, die es etwa als „nieder- 
legung, ort wo man niederlegt, Speicher" giebt (vgl. Spiegel: 
niederlegen, BarthoL Arica YIII, 232). Eigentlich müsste 
man von einem „ansammeln" geistiger schätze sprechen (ygL 
die Pehl.-übers. zu j. 9, 10). Ich gebe frei die „ansamm- 
lungen" mit „schätze" wieder, 
j. 32, 11 

„. . . welche die gerechten, oh Mazda, abfallen machen von 
der besten gesinnung." Die bedeutung des verbums scheint 
so noch am besten an dieser und der folgenden stelle zu 
passen. (Jackson, (3-r. § 705*^ V^ras *to wound' fasst unser 
verb als dazu gehöriges intensivum). 

j. 47, 4 

. . OAWW)^fQ)JJ 

„Yon diesem heiligen geiste fallen ab die bösen, oh Mazda 
. . ." vgl (Jrundr. s. 66, No. 4, 83, 84.^ 

Ein ähnlicher fall, wie bei den verben des herror- 
bringens, abstammens Uegt Yor 
j. 32, 3 

AWIÖJJ V«^/-'^!'^^ PAW^Af ^w3yfAWQ)JJ^9 AM»)ÖA)\ M>^^ OA> 

. . . ^f '\<3)^ 

aber ihr dämonen alle seid same^ Yom schlimmen^ geiste her. 



^ Ner. Se. lAsi p. tukhm (-ä>)» 
^ Ner. Se. f^i^siss niedrig, gemein. 
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Ein beispiel für den mehr adverbialen gebrauch, 
j. 45, 1 

JJAf^JJ^ AWt0i>A)7jJ ^^^V^^tJ ^l J^JJ^C>$AJ»A)'\« PA) 

SO will ich denn reden: nun lauscht, nun hört zu, die ihr 
(es) wollt Yon nah und fem. 

Ein beispiel für den ablatiy beim komparativ, 
j. 61, 6 

aber er giebt dem schlimmeres als schlimmes, der ihm nicht 
spendet 

Ebenso bei \jj\m. 

j.29,1 I A ^ 

nicht ist mir ein anderer hilter^ als ihr. 

Nun einige falle mit präpositionen. 

j. 38, 1 
jüDyDüc^o AAxy^jö M}\rM^ am^jwJaj f-^lf^> JvK> t^yj-JfAW^ . . 

V ^^JAJ^AJ^AJ^ f AWW) f AWJJVa)S> 

(und) deine frauen, welche gemäss ihrer reinheit, oh Ahura 
Mazda, begehrenswert (sind), diese verehren wir. 

j. 63, 1 
^'\)eOA) ja)yA)ei3 oau^a) am»\)q)A)JJAW OJa>^ J^eo t*C^t^ . • 

wenn ihm gab gnadengaben entsprechend^ seiner gerechtig- 
keit Ahura Mazda. 

j. 31, 15 

ja)JIJe)O^Jj7R>JJAM9 ^lÖJJA)f^9 ^'\AJfA)eO «^K)^JJ|i ÖJ^I ^JMO ,. 

^W)^A)JJA)'^^AJ ^x^ff^^^^x^\l^ «a)^jjAjQ) ^w3/A)tj>A> 

1 Vgl. — j7w)jjam() vend. 15, 42 bürde; Roth ZDMG XXV, 10. 

2 „Für« Barthol. A. F. H, 137. 
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welcher sein leben nicht gewinnt ohne Schädigung des acker- 
yiehs und des truglosen mannes (eig. ohne den tr. mann, 
d. L ohne ihn zu schädigen, was aus dem vorhergehenden 
zu ergänzen ist; vgL zu fV>t-'^«^ BarthoL A. F. m, 13. 

In der zweimal vorkommenden Verbindung (j. 36, 5 und 
40, 1) jyjö oAjjJeo njüf c^ojü hat G-eldner wohl das richtige ge- 
troffen, wenn er übersetzt „so viel an uns liegt** (Grundr. 
n, 1 s. 32). 

Als beispiel für den freieren ablativ, der sich dem 
instrumental nähert, stelUe ich j. 28, 10 hierher: 

AMff^fo) ^J^-'t?''^ JÜLJ'^)»^A) AW^rAJf ^^?^^^^ ^«XJJA>|A)f 

SO erfülle denn, Mazda Ahura das verlangen (derjenigen) 
geschöpfe, die du nach (ihrer) gerechtigkeit und frömmig- 
keit als tugendhaft kennst (xioji^i^^ giebt die PehLüber- 
setzung mit frärün wieder. Ner.Se. jm^mr(^ „würdig** über- 
setzt Barthol. A. F. II, 147). 

Zum Schlüsse verzeichne ich die stellen, wo sonst noch 
ablative eines o-stammes oder der hierher gehörigen pro- 
nomina in den Gäf^a's und im Jasna Haptanghäiti er- 
scheinen: j. 28, 2, 11; 29, 6; 31, 2, 21; 32, 2, 4, 12, 13 ; 33, 4, 
6, 6; 34, 7; 35, 10; 42, 6; 43, 14; 44, 13, 15, 17; 45, 4, 9, 11; 
46, 5, 7, 19; 47, 1, 4, 5; 49, 2; 50, 1; 51, 5, 10, 14. 

Ich hoffe, dass die besprochenen fälle ein ungefähres 
bild Yon der Verwendung des ablativs im älteren Avesta 
geben. 



VITA. 

Frankfurt am Main ist meine yaterstadt Dort wurde 
ich 1879 als söhn des Bankbeamten Heinrich Hector 
£[appus (f ) geboren. Meinen ersten Unterricht erhielt ich 
in der Adlerflychtschule, die ich bis zur quarta besuchte. 
Dann trat ich in das Goethegymnasium über, das ich herbst 
1898 mit dem zeugnis der reife yerliess. Ich studierte 
zuerst zwei semester in Marburg klassische philologie und 
französisch. Herbst 1899 bezog ich die uniyersität Berlin, 
wo ich zwei semester hindurch mich hauptsächlich philo- 
logischen und sprachwissenschaftlichen Studien widmete. 
Meine übrigen Studiensemester yerbrachte ich wieder in 
Marburg. Dem philologischen proseminar gehörte ich zwei 
semester in Marburg und zwei semester in Berlin an; 
ordentliches mitgUed des philologischen seminars war ich 
yier semester, und dem romanischen seminar gehörte ich 
yier semester als ordentliches mitglied an. Meine akademi- 
schen lehrer waren in Berlin: Bemecker, Brückner, Diels, 
Geldner, Heinze, Helm, BarchhoflF, Job. Schmidt, Thiele, 
y. Wilamowitz-Moellendorff; in Marburg: Birt, Maass, 
Doutrepont, Finck, Judeich, Justi, Kißner, Koschwitz, 
Ejretschmer, Kühnemann, Natorp, Thiele, Thumb, Wechsler. 
Ihnen allen schulde ich grossen dank, besonders aber herm 
geheimrat Justi, der mir bei der abfassung dieser arbeit in 
liebenswürdigster weise mit rat und tat zur seite stand. 
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